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Seit den Tagen eines Scaliger, Casaubonus and Gassendi 
hat das von Strabo II C. 104 aus Polybius citierte Fragment 
des Pytheas aus Massilia mit dem in rätselhafter Weise zum 
Vergleich herangezogenen nXev[ia>v ti-aXaxxiog die Aufmerksam- 
keit der Herausgeber erregt und den Scharfsinn der Interpreten 
herausgefordert. Aber so oft diese Worte auch von Philologen, 
Physikern und Mathematikern um die Wette auf die Folter des 
Experiments und der Untersuchung gespannt worden sind, so 
scheint es mir doch bisher nicht gelungen zu sein, ihnen ein 
B allgemein einleuchtendes und allseitig einwandfreies Geständnis 
hinsichtlich des dahinter sich verbergenden Gedankens ab- 
zuringen. Jeder dieser Interpreten ward vom andern abgetan, 
manche von ihnen stellten mehrere Erklärungen zur Auswahl, 
selten stimmte einer dem andern zu. So blieb das övyxQcfia xi 
jiXevfiovi ftaXaxxlcp ioixog bis auf den heutigen Tag ein un- 
gelöstes Problem, und alle Mühe, den Geist des sonst nichts 
weniger als geheimnisvollen Nordlandfahrers aus Massilia zu 
beschwören, ward erfolglos aufgewandt. Dunkel blieb der Kede 
Sinn. Der leichteren Orientierung halber führe ich die wider- 
spenstige Notiz hier nach der Meinekeschen Textausgabe vor: 

UoXvßiog 6h xrp Evqcojitjv x<^QOYQaqx5v xovg /ihv dQxalovg 
täv <prjöi, xovg d' ixelvovg iXiyyiovxag igexd&iv AixalaQX<bv xe xal 
'EQaxoö&ivTj xov xeXevxalov JiQayiiaxevö&iievov jisqI yswyQaiplag, 
xal Ilv&iav, vq? ov jiaQaxQovö&7Jvai jtoXXovg, oXt]v (thv xrp> 
BQtxxaviXTjV ifißaöov ijtsX&etv qxxoxovzog, xtjv öh jibqI^tqov 

JlXuOVCOV 7\ XEXXCLQCOV flVQtaÖoW äjtOÖOPXOQ xqg VTjÖOV, JIQOÖ- 

löxoQqöavxoQ dh xal xä xsqI xr^g GovXrjg xal x&v xojtcov 
ixslvcDV, kv olg ovxe yrj xafr* avxr\v vjtfJQxev exi 
ovxe ftaXaxxa ovx y arjQ, äXXä cvyxQCfid n ix xovxcov 

1* 
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jiZevfiovt fraXaxxlcp hoixoq, iv q> q>r\Ci xqv yi\v xal 
xtjv ^aXaxxav al&Qsl&d'ai xal xä dv/ixavxa, xal 
xovxov a>g av öeöfiov slvai xäv oXcov, (i7Jxe xoqsv- 
xov (irfxe nXcoxov üjtaQXÖvxa* xo (ihv ovv xtp xXsv- 
(iovl kotxOQ avxog ecoQaxivai, xaXXa 6h Xiyeiv k§ dxoijq. 

xavxa fisv xa xov üv&iov, xal 616x1 hnavsX&mv hv&ivöe 
Jtäöav hniXd'Oi xtjv naQcoxsavlxiv xfjg EtQconriq äjto raöslQcov 
%wq Taväiöog. 

Dazu lautet die lateinische Übersetzung, welche von 
Xylander 1571 in Basel neben dem griechischen Text ver- 
öffentlicht und von Casaubonus in seiner kritischen Ausgabe 
des Strabo (Genf 1587) abgedruckt wurde, soweit sie für uns 
hier in Betracht kommt: Tum de Thule et istis locis ita narrare 
(scL Pytheam), neque terram ibi porro esse, neque mare, neque 
aerem, sed quippiam ex his concretum, pulmonis marini simile, 
in quo terra et mare sublimia pendeant atque universa, hocque esse 
quasi vinculum universi, neque pedibus accessum, neque navibus. Ac 
formam pulmonis se ipsum vidisse, cetera auditu percepta referre. 

Haec Pytheam dicere, idque addere inde reversum, quid- 
quid Europae regionum est ad Oceanum, peragrasse, a Gadibus 
ad Tanain usque. 1 ) 

Es würde zu weit führen, alle Ansichten und Vermutungen, ' 
die im Laufe der Zeiten über das mysteriöse von Pytheas gesehene 
avyxQilia aufgestellt worden sind, kritisch zu prüfen und zu 
widerlegen. Soviel mag jedoch vorweg bemerkt sein, daß von 
fast allen 2 ) Erklärern unter nXevfimv &aXäxxio$ dasselbe Wesen 
verstanden wird, welches sich gelegentlich auch als aluilevficov 
bezeichnet findet, also eine Medusenart wie die scheibenrunde 
Ohrenqualle der Ostsee (Aurelia aurita), die im Mittelmeer 



*) Cf. Strabon. geogr. cum notis Casauboni et aiiorum. Amstelaedami 
1717, p. 163. Siebenkees, Strabonis rer. geograph. libriXVII cumXylandri 
versione emendata. Lipsiae 1796. Tom. I, p. 277. 

*) Penzel, Des Strabo, eines alten stoischen Weltweisen aus der Stadt 
Amasia allgemeine Erdbeschreibung. Lemgo 1775. Bd. I, S. 291, übersetzt die 
Worte nXevfiovi S-aXattl(p ioixoq mit „gleich einem Werkzeuge zum Atem- 
holen des Meeres", meinte damit offenbar das Respirationsorgan der animali- 
schen Organismen, schwerlich aber eine „Taucherglocke", wie seltsamerweise 
von Maxim. Fuhr vermutet wird: Pytheas aus Massilia. Darmstadt 1842, 
S.40, Anm.5. Penzels Auffassung wird geteilt von Adelung, Älteste Ge- 
schichte der Deutschen. Leipzig 1806, S. 82, Anm.2 und Hergt, Die Nord- 
landfahrt des Pytheas. Dissert. Halle 1893, S. 74 Anm. 
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lebende Knollenqualle (Pelagia noctiluca), oder die einem ge- 
stielten Champignon ähnelnde, glockenförmige Wurzelqualle oder 
Meerlunge (Rhizostoma pulmo). 1 ) Folgerichtig wird dann das 
tertium comparationis von diesen Interpreten mit alleiniger Aus- 
nahme von Georg Gerland 2 ) in der Ähnlichkeit der Substanz 
des ovyxQtfia mit der Körpermasse des jtXevficov ^aXaxxioQ gesucht. 

Nun bestehen die Quallen bekanntlich aus einem gallert- 
artig weichen Stoff, der breiähnlich wässerig, zuweilen auch 
glasartig durchsichtig ist und so wenig feste Bestandteile enthält, 
daß beim Trocknen kaum ein Kückstand bleibt. Und so kam 
denn der große Gegner des Cartesius, der wegen seiner Poly- 
historie vielgefeierte Gassendi 3 ) bei einer genaueren Unter- 
suchung unserer Stelle zu folgendem Resultat: 

Quod attinet vero ad pulmonis formam, quidnam habet in- 
commodi, si quidpiam simile occurrit insulis illis natantibus, quae 
in Belgio vestro 4 ) visuntur, aut Algoso mari? Etenim quidnam 
esse potest pulmoni similius, aut in quo magis terra, aqua et 
aer suspensa cohaereant? Sed ille, ut puto, voluit dicere aerem 
illum caliginosum, quo eiusmodi insula perpetuo fere obsidetur, 
et ad austrum potissimum, qua parte Hecla perpetuo ardens 
fumos emittit continuos. Quin potuit etiam nescio quid porten- 
torum significare, cuiusmodi est montem illum flammas ad radices 
habere, niveis in verticibus, nebulas omnia circumvestientes, quod 
est susque deque esse elementa. Quod autem id praeterea fuerit 
universi vinculum et quae alia sunt Pytheae recitata, simile est 
iis, quae incolae ipsi etiamnunc credunt ac referunt: esse ibi 
carcerem sordidarum animarum audirique earum eiulatus et plura 
eiusmodi! 



*) Vgl. Saverio Macri, Nuove osservazioni intorno la storia naturale 
del polmone marin o degli antichi, Napoli 1778. Hier sind eine Reihe von 
SteUen aus Aristoteles (Histor. animal.), Pedanius Dioscorides (De materia 
medica), Plinius (Natur, hist.) und Aelian (De natura animal.) nach dem da- 
maligen Stande der Forschung besprochen und erläutert. Doch unseres Pytheas- 
fragmentes ist mit keinem Worte gedacht. Den Schluß des Büchleins bildet 
die Beschreibung der Meerlunge nach Linnä. Genaueres über die Meerlunge 
s. bei Ha e ekel, Monographie der Medusen, Jena 1879. Teil I, S. 552 f., 505, 592. 

*) Beiträge zur Geophysik, H. Stuttg. 1895. S. 185 ff. 

*) Proportio gnomonis ad solstitialem umbram observata Massiliae anno 
1636, Petri Gassendi opuscula. Lugduni 1658. Tom. IV, p. 530. 

*) Die Abhandlung ist in Form eines Briefes gehalten und an den 
Mathematiker Gottfried Wen del in, Kanonikus in Rennes, gerichtet. 
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Aaf dieser luftigen Heklatheorie des phantasievollen 
Kanonikus von Dijon baute dann Bougainville, 1 ) seit 1754 
Sekretär der Pariser Akademie, seine ebenso unsichere Bims- 
steinhypothese auf, indem er unter anderem der Vermutung 
Raum gab, das von seinem Landsmann Pytheas registrierte 
övyxQifia firjTs jcoqbvtov fi^re jiZcotov habe aus schwimmenden 
Bimssteinmassen bestanden, die von der Hekla, dem bekanntesten 
isländischen Vulkan, weit auf die See hinausgeschleudert worden 
seien: II est assez vraisemblable que c'etait ou de ces pierres- 
ponces, que la mer d'Islande jette de temps en temps sur les 
bords de cette ile, ou simplement des glaces flottantes. Les 
Norvegiens donnent aujourd'hui ä la mer glaciale le nom de 
Leberz6e, 2 ) mer du poumon, ä cause des glaces qui flottent sur 
cette mer et dont la superficie ext&ieure est comme spongieuse'. 

Hatten die beiden eben erwähnten französischen Gelehrten 
auf jegliche Begründung ihrer Ansichten verzichtet und ver- 
zichten müssen, weil ihnen schwerlich über Island und die 
isländische Polarwelt sichere und den tatsächlichen Verhältnissen 
entsprechende Kenntnisse zur Verfügung standen, so trat in 
dieser Hinsicht eine Wandlung ein, seitdem das auf eigner An- 
schauung beruhende und noch heute wertvolle Werk von David 
Cranz über die in ewigem Eis und Schnee begrabene Insel 
Grönland Licht und Belehrung zu verbreiten angefangen hatte. 3 ) 
Aber es war doch von den nächsten Erklärern unseres Pytheas- 
fragments mindestens voreilig und unbesonnen gehandelt, wenn 
grönländische Verhältnisse von. ihnen ohne weiteres auf das 
wenigstens an der Südküste stets eisfreie 4 ) Island ausgedehnt 



*) Eclaircissements sur l'origine et sur les voyages de PythSas de 
Marseille. Memoires de l'acad. des inscript. tom. XIX. Paris 1753. S. 153. 

2 ) S. das Scholion 144 zu Adam von Bremen, Gesta Hammaburg. eccle- 
siae pontif. lib. IV, C. 243 in Pertz' Monum. German. histor. Scriptor. tom. VII, 
p. 384: De oceano Britannico, qui Daniam tangit et Nordmanniam, magna 
recitantur a nautis miracula, quod circa Orchadas mare sit concretum et ita 
spissum a sale, ut vix moveri possint naves nisi tempestatis auxilio, unde 
etiam vulgariter idem salum lingua nostra L i b e r s e e vocatur. Cf . p. 386 f . ; P o n- 
tanus, Herum Danicarum historia. Amstelod. 1631. S. 742 ff. Olof Rudbeck, 
Atland eller Manheim, Atlantica sive Manheim etc. Upsalae 1675. Cap. XIX, 
S. 509. K. Müllenhoff, Deutsche Altertumskunde. Berlin 1870. I, S. 421f. 

8 ) Historie von Grönland. Barby 1765. 

4 ) Preyer u. Zirkel, Reise nach Island im Sommer 1860. Leipzig 1862. 
S.32ff. neben A. v. Humboldt, Kleinere Schriften. Stuttgart 1853. I, Taf.1,69. 
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und übertragen wurden, um ganz davon zu schweigen, daß es 
sich doch wohl am meisten empfohlen hätte, zunächst einmal zu 
untersuchen, ob das Vordringen des kühnen Massilioten bis in 
die Nähe des Polarkreises sich mit Sicherheit nachweisen lasse, 
und ob Island mit der ultima Thule identisch anzusetzen sei, wie 
es irische Mönche um 800 zuerst getan haben sollen, oder nicht. 1 ) 

Bei Cranz also las man unter anderem folgendes: Im Meere 
sieht man oft einen weißen Schleim, bald rund, bald lang, bald 
wie eine Schlange gestaltet, schwimmen. Das nennt man Walfisch- 
fraß 2 ) und glaubt, daß der eigentliche sogenannte grönländische 
Walfisch nur davon und von ganz kleinen Würmern, die wie 
Fliegen und Schnecken aussehen und auch weich sind, lebe'. 
(S. 135.) — Dazu kommen die anschaulichen Schilderungen der 
Polarwelt mit ihren glitzernden Eisfeldern, mit schwimmenden 
Eisbergen (S. 35), Frostrauch und Eisnebel (S. 43) sowie 
vielen anderen wunderbaren Erscheinungen und Wirkungen der 
arktischen Kälte und der Mitternachtssonne. 

Was Wunder daher, wenn die Abhandlung von Gerh. 
Schöning, Professor an der Akademie in Sorö auf Seeland: 
Afhandling om de gamle Graekers og Eomers rette Begreb og 
Kundskab om de Nordiske Lande etc., 3 ) welche ins Deutsche 
übersetzt in Schlözers Allgemeiner Welthistorie 4 ) Aufnahme fand, 
von dem Herausgeber in dem Abschnitt über Pytheas (S. 13 ff.) 
unter anderen mit der Anmerkung verbrämt wurde: jtXevficov 



*) Cf. Dicuilus, De mensura orbis terrae ed. G. Parthey. Berlin 1870. 
Cap. VII, 11, p. 42: Trigesimus nunc (a. 825 p. Chr.) annus est, a quo nuntia- 
verunt mihi clerici, qui a kalendis Februarii usque ad kalendas Augusti in 
illa insula (Thile) manserunt, quod non solum in aestivo solstitio, sed in 
diebus circa illud in vespertina hora occidens sol abscondit se quasi trans 
parvulum tumulum: ita ut nihil tenebrarum in minimo spacio ipso fiat, sed 
quicquid homo operari voluerit, vel peduculos de camisia abstrahere, tamquam 
in praesentia solis potest. Cf. 0. Peschel, Geschichte des Zeitalters der 
Entdeckungen. Stuttgart 1858. S. 102. Geschichte der Erdkunde. München 
1865. S. 75. Sven Nil ss on, Die Ureinwohner des skandinavischen Nordens. 
Hamburg 1863. Teil I, S. 111 Anm. Alex. Baumgarten, Nordische Fahrten. 
Island und die Färöer. Freiburg i. B. 1889. S. 215. 

2 ) Gemeint ist die Flügelschnecke (Clio borealis), welche in Scharen 
von vielen Millionen bei Grönland im Meere treibt und neben dem Flohkrebs 
die gewöhnliche Nahrung des Grönlandwals bildet, daher ihr Name Walaat. 

8 ) Skrifter, som udi det Kjöbenhavnske Selskab af Laerdoms og Viden- 
skabers. Niende Del. Kjöbenhavn 1765. pp. 1581, 339 f. 

*) Teil 31. Halle 1771. S. lff. 
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ftaXarxioq bedeutet vermutlich eine Meduse. Ein ungeübtes 
Auge konnte in dem l Eisbrei ' wohl eine Ähnlichkeit mit 
der gallertartigen Meduse finden. Man vergleiche David 
Cranz u. s. w. 1 ) 

Aus derselben Quelle wie Schlözer schöpfte offenbar auch 
Papon, als er einige Jahre später schrieb: 2 ) 

Peut-6tre aussi que les montagnes de glace qu'on voit 
flotter dans la mer sur les cötes dlslande, etant couvertes (Tun 
brume 6paisse, quand Pyth6as y arriva, il ne put s'en former 
que des id6es confuses, parce que c'Gtaient des objets tout-ä-fait 
nouveaux pour lui. II dit donc qu'au-delä de Tlslande c'etait 
le bout de la terre, et qu'il n'y avait qu'une mattere, qui ne 

*) S chlöz er s Ansicht wird halhwegs geteilt von Mann er t: Geographie 
der Griechen und Kömer, Teil I. Nürnherg 1799. S. 80. Doch meint er, die 
gallertartige Masse sei durch Walaat gebildet worden. Schöning selbst 
hatte sich dahin entschieden, daß des Pytheas Bericht über die Meerlunge 
„ein Geschwätz" sei, und daß ihm von den Phöniziern „Dinge eingebildet 
seien, die sie selbst niemals gesehen hatten", um ihren einträglichen 
Handel mit den Bewohnern der Insel Thule vor der Konkurrenz der Massilier 
zu schützen. Vermutlich sei das Meer um Thule von den Phöniziern 
Leber- oder Lungenmeer genannt worden „und von diesem Namen Ver- 
anlassung genommen, dem Pytheas von gedachter Meerlunge vorzuschwatzen." 
Schlözer a. a. 0. S. 16. Cf. Alexander v. Humboldt, Kritische Untersuchungen 
II, S. 66. Ähnlich wie Schöning urteilen: J. Ph. Murray, De Pythea 
Massiliensi. Novi commentar. societatis Gottingensis. Tom. VI. 1776. S. 86. 
Gosselin, Geographie des Grecs analysße. Paris 1790. S. 49: H nous semble 
que ces rapprochements demontrent, que PytMas avait däcouvert d'anciens 
memoires ou recueilli d'anciennes traditions, qu'il aura d6figur6s pour faire 
mäconnaitre leur origine. Cf. Recherches sur la gSographie systematique et 
positive des anciens. Paris 1813. tom. IV. S. 179 f. Uckert, Geographie 
der Griechen und Römer. Teil II, Abteil. 1, Weimar 1821. S.60. J. Lelewel, 
Pytheas de Marseille et la gäographie de son temps, herausg. von J. StraszSwicz. 
Paris 1836. Übersetzt von S. F. W. Hoffmann. Leipzig 1838. S. 29. K. Müllen- 
hof f a.a.O., S. 418 ff. 

*) Histoire generale de Provence. Paris 1777. I, S. 512. Mit dieser An- 
sicht Papons hinsichtlich der schwimmenden Eisberge stimmen im wesentlichen 
überein: Zeune, Erdansichten. Berlin 1815. S. 39. B es sei, Über Pytheas 
von Massilien. Göttingen 1858. S. 47 ff. Dagegen hat Papons Mutmaßung, 
daß die ganze Erzählung von der Meerlunge auch bloß eine boshafte Er- 
dichtung des Polybius oder Strabo sein könne, keinerlei Berechtigung. (Ge 
galimatias inintelligible pourrait bien etre une de ces imputations ordinaires 
aux censeurs, qui comme Strabon se livrent trop a la satire et a la prevention.) 
Denselben unbegründeten Verdacht hatte Don Rivet schon früher gegen 
Polybius aUein ausgesprochen. Cf. Histoire litteraire de la France. Paris 1733. 
Tome I, partie 1, p. 75. 
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ressemblait ni ä la terre, ni ä Teau, ni ä Tair qu'on respire 
dans un climat plus tempferk 1 ) 

Grönländische Verhältnisse an Islands Küste setzten auch 
die Kombinationen voraus, welche fast zur selben Zeit v. Wedel- 
Jarlsberg 2 ) anstellte, um das Rätsel der Meereslunge zu er- 
gründen. Er urteilt nämlich so: Selbst die nach der Gegend des 
Eismeeres hin wohnenden Küstenbewohner stellten sich selbiges als 
ein festes, unbewegliches Meer vor, das den Erdkreis rings umher 
einschließt, wo Luft, Erde und Wasser miteinander vermengt 
angetroffen wurden, dem sich niemand weder zu Schiffe, noch 
zu Fuß nähern konnte. Zu welcher Vorstellung das dortige 
mit Eis überzogene Meer und die in der Luft aufsteigenden 
schwammigen Seenebel Anlaß gaben, die einem Brei ähnlich aus 
irdischen und wässerichten Teilen verbunden zu sein schienen, 
welche in unseren Tagen die nördlichen Bewohner besser und 
deutlicher unter der Benennung von Eisnebel und dem so- 
genannten Frostrauch zu bezeichnen wissen. 

Fügen wir zu diesem den furchtbaren Anblick der daselbst 
schwimmenden Eisfelder und -berge sowie der außerordentlichen 
in diesen Gegenden herrschenden Kälte, so wird bald alle Be- 
fremdung über die früheren Begriffe vom Eismeer wegfallen . . . 

Unsere Kenntnis von dem Eisnebel löst also alles Rätsel- 
hafte in des Pytheas Nachrichten auf und entfernt das Un- 
wahrscheinliche' (S. 33). 

Trotz dieser Zuversichtlichkeit, mit welcher der dänische 
Freiherr endlich das Richtige gefunden zu haben behauptete, 3 ) 
trat ihm schon bald nachher de K6ralio 4 ) mit einer wesentlich 

*) Im Gegensatz zu Papons Vermutung hatte d'Anville, Mitglied der 
Akademie und erster Geograph des Königs, kurz vorher die Ansicht vertreten, 
daß das ovyxQifia des Pytheas mit dem von ihm entdeckten Thule — Island 
habe er nicht gekannt — identisch sei: Pyth6as avait decouvert sous le nom 
de Thule' ce que d'apres lui on peut h6siter d'appeler une terre, puis qu'il 
pretendait que la nature dans le climat, qui renfermait Thule, n'etait ni 
terre, ni mer, ni air, mais un compose" de ces trois Clements. Cf. Memoire 
sur la navigation de Pytheas ä Thule\ Memoires de l'academie des inscript. 
tom.XXXVII. Paris 1774. S. 436 ff. 

a ) Abhandlung über die älteste skandinavische Geschichte von den 
Cimbern und den skandinavischen Goten. Kopenhagen 1781. S. 31 f. 

3 ) Außer Adelung (a. a. 0. S. 83) scheint v. Wedel niemand tiberzeugt 
zu haben. 

*) De la connaissance que les anciens ont eue des pays du nord de 
PEurope. M6m. de l'acad. des inscript. tom. XLV. Paris 1783. S. 35 f. 
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anderen Auffassung entgegen, die an Papons Kombinationen sich 
anlehnend mit Kecht das tertium comparationis wieder mehr in 
den Vordergrund rückte. Der französische Gelehrte mutmaßte 
nämlich, daß der massilische Seefahrer zwar mit eignen Augen 
schwimmende Eisberge gesichtet habe, aber nur aus der Ferne, 
da er sich nicht getraute, diese Wundererscheinung aus der Nähe 
genauer zu betrachten. 'On etait, so kalkuliert de Keralio, loin 
de Tage qui devait braver les dangers et les difficult6s de la 
mer glaciale; mais on pouvait en apercevoir de loin les amas 
flottants de glace et de neige, ou peut-etre quelques parties de 
ceux qui revetent les cötes norv6giennes. Ces grandes masses 
blanchätres, parsemees de points brillants comme des etoiles, 
n'offraient ni Taspect d'une terre, ni celui de la mer, ni celui de 
Tair. Les matelots ignorant Torigine de ces glaces et croyant 
que c'etait une substance tenant le milieu entre la terre, Tair 
et Teau, la comparaient au poumon marin, qui ne parait etre 
ni animal ni v6getal\ Denn diese Quallenart, so fährt de K6ralio 
fort, bestehe aus einer substance gelatineuse, sei rund, konvex 
und durchsichtig und werfe, wenn sie sich bei klarem Wetter 
in großen Mengen auf der Oberfläche des Meeres zeige, die 
Strahlen der Sonne lebhaft zurück. 

'Alors les vagues brillent de points lumineux semblables k 
ceux des amas de glace, dont quelques uns sont clairs et luisants 
comme du verre 1 ) ... Les matelots faisant voir de loin ces 
amas ä Pyth6as, lui montrferent en effet une substance qui 
ressemblait au poumon marin et qui n'6tait reellement ni terre, 
ni mer, ni air*. 

Seitdem hat der Eifer der französischen 2 ) Gelehrten, Licht 
in den Bericht ihres Landsmanns von der Meereslunge zu bringen, 
merklich nachgelassen. Ebenso scheinen die nordischen 3 ) Forscher 



x ) Auch E. G. Geijer, Geschichte Schwedens. Teil! Sulzbach 1826. 
S. 53, Anm. 10 erklärt den ganzen Bericht des Pytheas für 'eine verwirrte 
Nachricht von einem Phänomen des Eismeeres'. 

2 ) Wenigstens erwähnt Vivien de Saint-Martin in seiner 1873 in 
Paris erschienenen Histoire de la geographie keine neueren Arbeiten seiner 
Landsleute über unser Problem. Cf. S. 101 ff. 

3 ) Munch, Det norske Folks Historie. Christiania 1851. I. Teil, über- 
setzt von Georg Cl außen, Lübeck 1853, vermeidet es überhaupt, näher auf die 
Sache einzugehen und eine entschiedene Stellung einzunehmen: 'Man müßte 
demnach vermuten, daß Pytheas weit nach dem Norden hinaufgekommen sei, 
entweder zur Zeit des Eintritts der Kälte, oder wenn das Eis sich löst und 
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Lust und Interesse für dieses Problem verloren zu haben; und 
da die englische 1 ) Philologie von Anfang an in dieser Frage 
merkwürdigerweise eine große Zurückhaltung gezeigt hat, so 
nahe die Pytheasforschung sie auch angeht, ist das vielerörterte 
Problem des jcXsvficov ^alaxxioq ungelöst der von Fr. A. Wolf 
begründeten deutschen Altertumswissenschaft vererbt und hinter- 
lassen worden. Ungelöst ist es freilich auch noch heute; und 
doch ist die deutsche Philologie seit einem Jahrhundert an der 
Arbeit gewesen und hat sich keine Mühe verdrießen lassen, um 
in des Pytheas avyxQifia ^'re jtoQevrov (itjts jcXcotov festen 
Grund zu finden. Mancher ist dabei in dem Nebel verirrt, der 
über dem Ganzen ausgebreitet liegt. Aber soviel kann trotz- 
dem schon als ausgemacht gelten: wenn es möglich ist, in dieses 
Dunkel Licht zu bringen, so wird die deutsche Philologie und 
Wissenschaft es sein, welche auch hier über kurz oder lang den 
Preis erringt. 

Wie für die Begründung der Pytheasforschung und des 
Studiums der alten Geographie überhaupt die schon erwähnte 
lateinische Übersetzung des Strabo von Xylander, Augustanus, 
in publico Heidelbergensi gymnasio doctor, gute Dienste geleistet 
hatte, obwohl sie vor der grundlegenden Ausgabe von Isaac 
Casaubonus nach der völlig unkritischen Aldina von 1516 her- 
gestellt worden war, so hatten auch schon vor Fr. A. Wolf 
weitere Kreise in Deutschland angefangen, sich für 'die Erd- 
beschreibung des alten stoischen Weltweisen aus der Stadt 
Amasia gebürtig' zu interessieren. Abraham Jakob Penzel 

eine weiche Masse bildet \ (S. 15.) — Eingehender hat sich , soweit mir be- 
kannt ist, in neuerer Zeit nur Sven Nilsson mit der Frage beschäftigt. 
Aber seine Erklärung (a. a. 0. S. 123 ff.), daß die im Augenblick des Gefrierens 
der See sich bildenden Eiskristalle und Eisklümpchen, welche mit toten, auf 
dem Wasser treibenden Medusenmassen eine auffallende Ähnlichkeit hätten, 
dem Pytheas Anlaß zu dem Vergleich gegeben haben müßten, ist von Müllen- 
hoff a. a. 0. S. 419 mit Recht zurückgewiesen worden. 

*) Außer dem bereits erwähnten Aufsatz von Murray, Professor an 
der einst Königl. Großbritannischen Universität in Göttingen, ist mir keine 
Monographie eines Engländers über Pytheas bekannt geworden. Bunbury, 
History of ancient geography, London 1879, citiert wenigstens keine (vgl. I, 
S. 590 ff.), wohl aber werden die einschlägigen Arbeiten deutscher Gelehrten 
von ihm erwähnt. Lewis, An historical survey of the astronomy of the 
ancients, London 1862, erklärt den Pytheas ohne weiteres für einen Betrüger 
„recounting as facts marvellous stories invented by himself " (S. 467), wogegen 
L üb bock, Prehistoric times . . . 1872 ihn in Schutz nimmt (S. 63 ff.). 
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nämlich, von 1762—1765 Schüler des reformierten Gymnasiums 
zu Halle und 1771 von dem bekannten Philologen Klotz an der 
Friedrichs -Universität daselbst zum Doktor promoviert, hatte 
sich das Verdienst erworben, unter obigem Titel die strabonischen 
Geographika in einer wenn auch mehr nach Xylander als nach 
Casaubonus gefertigten deutschen Übersetzung 1 ) einem gröfseren 
Publikum zugänglich zu machen und nahe zu bringen. So war 
es denn nur natürlich, dafs das bald darauf erschienene Werk 
des berühmten Weltumseglers Johann Eeinhold Forster, 2 ) 
welches dem deutschen Volk zum ersten Mal über die Ent- 
deckungen und Schiffahrten im Norden von den ältesten Zeiten 
an in zusammenhängender Darstellung Bericht erstattete, dem 
aus Strabo bekannten wagemutigen Nordlandfahrer aus der Zeit 
Alexanders des Großen eine eingehende Besprechung zuteil 
werden ließ. Weil aber der Hallesche Professor der Natur- 
geschichte dabei in dem Irrtum befangen war, daß Pytheas be- 
richtet habe, 'die See sei weder Land, noch See, noch Luft, 
sondern ein Gemische von allen wie Seelungen ', so kann es uns 
nicht weiter wunder nehmen, wenn er die Stelle fälschlicher- 
weise auf die gefrorene Nordsee deutete (S. 34 Anm.). 

Unter diesen Umständen ist es auch nicht zu bedauern, 
daß Matthias Christian Sprengel, 3 ) Forsters Schwiegersohn, 
Professor der Geschichte und Statistik an der Universität 
in Halle, in seiner Geschichte der Entdeckungen uns seine 
Ansicht über das ovyxQifia des Pytheas nicht genauer ent- 
wickelt hat, obgleich er der Bedeutung dieses unerschrockenen 
Forschers auf Seite 80—84 in eingehender Darstellung gerecht 
zu werden sucht. Sind doch auch andere bereits erwähnte 
Zeitgenossen wie Schlözer, Mannert, Adelung u. a. m. ebenso wie 
einst Gassendi und Bougainville weit von der Wahrheit entfernt 
geblieben, weil sie noch nicht nach der exakten philologischen 
Methode Kritik und Akribie zu üben gelernt hatten und den 
Wert der alten Geographie für das Verständnis des klassischen 



1 ) 1775—1777 in Lemgo erschienen. 

*) Geschichte der Entdeckungen und Schiffahrten im Norden. Frank- 
furt a. 0. 1784. 

a ) Geschichte der wichtigsten geograph. Entdeckungen bis zur Ankunft 
der Portalen in Japan 1542. Halle 1792. Cf. B. F. Hänsch, Matthias 
Christian Sprengel, ein geograph. Publizist des 18. Jahrhunderts. Mitteilungen 
des Vereins für Erdkunde zu Halle a. S. 1903. S. 6 ff. 
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Altertums noch nicht nach Gebühr zu würdigen wußten, so 
sehr auch ein F. A. Wolf 1 ) und ein Joh. Hein. Voß 2 ) darauf 
hinwies. 

Als einen gewissen Fortschritt jedoch in der Pytheas- 
forschung kann man den sonst gleichfalls gänzlich verfehlten 
Erklärungsversuch von Joh. Hermann 3 ) gelten lassen, insofern 
nämlich als dieser gelehrte Mann der erste war, der wie Sokrates 
die Philosophie vom Himmel, so den Pytheas vom Nordpol 
herunterholte und ihn irgendwo an der Nordsee statt über Eis- 
schollen über fußhohe Seetangbänke hinwegklettern oder auf 
schlüpfrigen Quallenmassen am Strande mühsam Balance halten 
ließ: itaque unctuosam illam lubricamque massam, in qua in- 
certus gradus figitur, pulmoni marino similem dixit. Recte 
quodam modo asserere potuit, neque mare ibi esse neque aerem 
neque terram porro, (saltem se aliud non vidisse) sed illud modo 
pulmoni marino simile corpus, quod pedibus calcabat, oceani quippe 
aetherisque prospectu nebularum densitate ex oculis sublato'. 

Seitdem hat die deutsche Wissenschaft mit stets wachsendem 
Eifer und Interesse den Pfaden nachgespürt, die der erste Ent- 
decker der Nordküste Germaniens, der uns Kunde hinterlassen hat, 
gezogen ist, um das ungastliche mare pigrum des Tacitus bis zur 
Bernsteinküste zu erforschen. Groskurds 4 ) und Forbigers 5 ) 
Übersetzungen desStrabo, Ukerts 6 ) und Forbigers 7 ) Handbücher 
der alten Geographie, Schmeckeis 8 ) Sammlung der Fragmente 
des Pytheas, Fuhrs,») Redslobs,i°) Bessels 11 ) und Zieglers 12 ) 

x ) Museum der Altertumswissenschaft. Berlin 1807. S. 50 ff. 

■) Neues deutsches Museum 1790, S. 18; Jenaer Literat-Zeit. 1804; Krit. 
Blättern, S. 127 ff., 245 ff. 

8 ) Appendix zu Schweighäusers Polybius, tom.VIII. Leipzig 1794. S. 116 ff. 

*) Strabos Erdbeschreibung. Berlin u. Stettin 1831—1834. 

ß ) Strabos Erdbeschreibung. Stuttgart 1856. 

6 ) Geographie der Griechen und Kömer. Weimar 1832. Teil n, Abt. 1, 
S.60; Teiin, Abt. 2, S.28f. 

*) Handbuch der alten Geographie. Leipzig 1842. Bd. I, S. 148 ff. 

8 ) Pytheae Massiliensis quae supersunt fragmenta. Programm des Dom- 
gymn. Merseburg 1848. 

9 ) a.a.O. S. 13 ff. 

10 ) Thule, die phöniz. Handelswege nach dem Norden, insbesondere nach 
dem Bernsteinland sowie die Reise des Pytheas von Massuden. Leipzig 1855. 
S. 68ff. 

") a.a.O. S.47ff. 

u ) Die Reise des Pytheas nach Thule. Dresden 1861. S.41ff. 
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Monographieen über Pytheas bezw. die ultima Thule legen 
genugsam Zeugnis dafür ab, wie eifrig die deutsche Wissenschaft 
an der Arbeit gewesen ist, um die Spuren des Pytheas an den 
Küsten des Nordmeeres wieder aufzufinden und sein rätselhaftes 
övyxQifia irgendwo sicher zu lokalisieren. 1 ) 

Was der klassischen Philologie allein zu ergründen versagt 
blieb, darüber meinte ein Karl Müllenhoff mit Zuhülfenahme 
der Germanistik einigermaßen Licht verbreiten zu können. Das 
Resultat seiner ebenso gründlichen wie vorsichtigen Unter- 
suchungen 2 ) kommt im wesentlichen auf eine Identificierung des 
övyxQtfia jttevfiovi d-aXaxxlcp koixoq mit dem durch allerlei Schauer- 
mären in Verruf gebrachten geronnenen Meer der Phönizier und 
der sagenumwobenen Lebersee bei Adam von Bremen 3 ) hinaus, 
eine Hypothese, welche also an die bereits von Schöning aus- 
gesprochene Vermutung wieder anknüpfte. 

Zu dieser Mythen- und Sagentheorie bekannten sich dann 
auch später im großen und ganzen Hergt 4 ) und Matthias, 5 ) 
während Cuno 6 ) und mit ihm Zeehe 7 ) die Eisbreihypothese 
eines Schlözer mit neuen Argumenten 8 ) zu stützen sich be- 
mühten. Und doch hatte bereits Müllenhoff 9 ) mit Recht 
gegen letzteren und Sven Nilsson geltend gemacht, daß Pytheas 
ohne Zweifel im Sommer gereist sei, mithin unmöglich im Gefrieren 
begriffene Eiskristallmassen, sondern höchstens schmelzendes 
Treibeis habe antreffen können. Damit haben Cunos Annahme 
eines Eismorastes und Nilssons 10 ) Voraussetzung gefrierender 

x ) Daß Ukert nnd Fuhr die ganze Erzählung nach Gosselins Vorgang 
mehr ftir Dichtung als für Wahrheit hielten, Forbiger Folgen eines Miß- 
verständnisses annahm, Redslob mit Hermann Quallen in zahllosen Mengen, 
Bessel wiederum einen Eisberg zur Erklärung heranzog u. a. m., mag der 
Übersichtlichkeit halber hier zusammengestellt sein. 

*) a.a.O. S. 419 ff. 

8 ) Cf. auch Paulus, Res gestae Langobardorum I, cap. 6. Monum. Germ, 
hist. Scriptores rer. Langob. et Ital. saec. VI— IX. S. 50 f. 

*) a.a.O. S.72ff. 

ß ) Über Pytheas von Massilia. Jahresbericht des Königl. Luisengymn. 
Berlin 1901. S.16f. 

6 ) Forschungen im Gebiet der alten Völkerkunde. Berlin 1871. S. 103. 

*) Jahresber. des K. K. Staats-Gymnas. in Villach 1894. S. 21 ff. 

8 ) Cf. J. G. Kohl, Die erste deutsche von der Weser aus um das Jahr 
1040 veranstaltete Entdeckungsreise zum Nordpol. Petermanns Mitteilungen. 
Gotha 1869. S. 15. 

8 ) a. a. 0. S. 419. *°) a. a. 0. S. 123. 
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Eisblättchen und Eisklümpchen, auf welche Pytheas gestoßen 
sein soll, für die Erklärung unserer Stelle jegliche Bedeutung 
verloren, und als das Gesamtresultat der neueren auf Müllenhoff 
basierenden Pytheasforschung, soweit sie unser Problem betrifft, 
ergibt sich, daß die klassische Philologie auch im Verein mit 
der Germanistik die Schwierigkeiten, welche sich der Lösung 
des Rätsels entgegenstellen, bisher nicht hat bewältigen können. 
Während Pytheas ausdrücklich versichert, das wundersame 
övyxQifia, welches einer Lunge gleiche, mit eignen Augen ge- 
sehen zu haben, erklären neuerdings Müllenhoff, . Hergt und 
Matthias die ganze Nachricht für eine auf Legenden der Nord- 
länder oder einer Sinnestäuschung des Berichterstatters selbst 
beruhende Erzählung, der etwas Tatsächliches schwerlich zu 
Grunde liege. Das bedeutet also in letzter Linie nichts mehr 
und nichts weniger als eine Rückkehr zu der Ansicht, zu der 
schon 100 Jahre früher der Däne Schöning, der Engländer Murray, 
der Franzose Gosselin und später auch der Schwede Geijer 
ebenso wie der Pole Lelewel ihre Zuflucht genommen hatten. 
Somit wäre die ganze Frage vielleicht auch von der 
deutschen Wissenschaft ebenso wie von der französischen von 
der Tagesordnung abgesetzt und als endgültig erledigt und ein 
für allemal abgetan beiseite gelegt worden, wenn auch ein so 
urteilsfähiger und kompetenter Forscher, wie der Verfasser der 
neuesten wissenschaftlichen Erdkunde der Griechen, Hugo Berger, 
es ist, jenes: ignoramus et ignorabimus — unterschrieben und alle 
Hoffnung auf eine endliche Lösung des sphinxartigen Rätsels 
aufgegeben hätte. Hören wir, wie er sich äußert: 1 ) 'Die An- 
nahme dieses Zustandes der Erdoberfläche, der weiteres Vor- 
dringen durch Unwegsamkeit und Unbefahrbarkeit unmöglich 
machte, war an den Begriff des geronnenen Meeres und an den 
der Lösung und Vermischung der elementaren Substanzen ge- 
bunden. Nicht mehr für Geographie, nur noch für Mythus war 
hinter dieser Grenze Raum, und wie Müllenhoff mit Recht an- 
deutet, mag es wohl ein celtischer Mythus gewesen sein, von 
welchem Pytheas gehört hatte und auf dessen Wiedergabe 
sich die hingeworfenen Bemerkungen des Polybius beziehen. . . . 
Bemerkenswert für eine vielleicht noch zu hoffende Erklärung 

*) Gesch. der wissenschaftl. Erdkunde der Griechen. Teil HI. Leipzig 
1891. S. 21 ff. Cf. die geograph. Fragmente des Eratosthenes. Leipzig 1880. 
S.378f. 
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des Fragments dürfte vielleicht folgendes sein. Die Wunder 
des hohen Nordens sind anderwärts durchsetzt worden mit 
Zügen platonischer Mythen (z. B. der Dichtung von der Lufterde 
Phaedo p. 108 D ff.). ... Vielleicht hat schon Pytheas die 
nordische Sage, die er hörte, mit Zügen aus dem platonischen 
Mythus von der Seelenwanderung wenigstens verglichen (De 
rep. X, p. 616). Denn wie Pytheas von einem Bande des Alls, 
so hatte Plato dort von einem Bande des Himmels gesprochen, 
das wie eine herrlich strahlende Lichtsäule Himmel und Erde, 
wahrscheinlich von Pol zu Pol, durchzog'. 

Anknüjpfend an diesen Hinweis auf die von Piaton vor- 
getragenen Mythen und Legenden glaubte Georg Gerland in 
Straßburg mit seiner Wissenschaft der klassischen Philologie die 
Hülfe und Unterstützung bringen zu können, welche man eine 
Zeit lang von der Germanistik erwartet hatte. 1 ) Leider aber 
geriet die Philologie bei ihm ganz und gar ins Hintertreffen, weil 
der bekannte Gelehrte, den unsere Anstalt einst zu ihren Lehrern 
zählen durfte, wenige Worte bruchstückweise aus dem Text 
herausgriff, anstatt den Blick auf das Ganze zu richten. Die 
Folge davon war, daß Gerland zu einem Resultat kam und 
kommen konnte, welches in mancher Hinsicht an Gassendis 
farbenprächtige Heklatheorie erinnert, von der Wahrheit aber 
weiter entfernt scheint als sämtliche mir bekannt gewordenen 
Erklärungen. Der verdiente Straßburger Geograph geht nämlich 
bei seiner Untersuchung im Gegensatz zu allen anderen Inter- 
preten von der Annahme aus, daß das tertium comparationis 
nicht in der gallertartigen Körpersubstanz der Meerlungen liege, 
sondern in ihrem oft beobachteten nächtlichen Leuchten, 2 ) und ge- 
langt schließlich zu dem Ergebnis, Pytheas habe in den nordischen 
Gewässern nicht etwa auch ein Meeresleuchten gesehen, wie es 
bekanntlich in der Nordsee ebenso wie im Mittelmeer beobachtet 
wird, sondern ein Leuchten des Horizontes. Die mit der 
phosphoreszierenden Meerlunge verglichene meteorologische Er- 



*) Zu Pytheas* Nordlandsfahrt. Straho C. 104. An Herrn Dr. Hugo 
Berger in Leipzig. Beiträge zur Geophysik. Bd. H Stuttgart 1895. S. 185 ff. 

a ) Cf. Georg Förster: A voyage round the world. London 1777. Vol. I, 
p. 54 ff. Immanuel Kant, Physische Geographie, herausg. von Vollmer. Mainz 
1801. S. 117 ff. Katzel, Das Wasser in der Landschaft, Globus, Illustrierte 
Zeitschrift für Länder- und Völkerkunde, Bd. 81. Braunschweig 1902. S.128. 
Cf. Die Natur. Bd. 48. Halle 1899. S. 409 ff ; Bd. 50, S. 442. 
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scheinung sei also ein — Nordlicht gewesen! Dies wunderbare 
Phänomen, so meint Gerland, mußte auf den Südländer einen 
gewaltigen Eindruck machen; darüber konnte er nicht umhin 
Bericht zu erstatten; in dieser regenbogenartigen Erscheinung 
sah er einen dsoftog zcov öXwv, wie Plato ihn im Sinne hat, 
wenn er schreibt: xal löslv avxo&i xaxä (isöov xo <pc5g ex xov 
ovoavov xa axga cmjtov xcov öeöftcov xexafiiva' elvai yäo 
xovxo xo q>a>s gvröeöfiov xov ovoavov, olov xa ÜJio^c&fiaxa 
xcov xqitjqcqv ovxco jtäaav gvvsypv xfjv jieoi<poQavA) — 
Gewiß, eine sehr poetische und phantasievolle Erklärung 
und ganz nach dem Herzen eines Plato. Nur schade, 
daß sie nicht einmal für den ganzen Satz paßt, für den sie 
zurecht gemacht ist, sondern nur für die erste Hälfte. Denn 
Pytheas hatte geschrieben: xal xovxov cbq av öeofiov elvac xcov 
olcov (iijxe jtoQsvxov itrjxe jtXcoxov tijiaQxovxa. Warum er zur 
Erklärung des Nordlichts, wie Gerland will, gerade hinzufügte, 
man könnte aber die wunderbare Erscheinung weder zu Fuß 
noch zu Schiff bereisen, vermag ich ebensowenig einzusehen, 
wie es mir klar ist, aus was für einem Grunde er das Nordlicht 
als ein Gemisch aus Erde, Meer und Luft definierte. 2 ) 

Gerlands Erklärungsversuch muß also als völlig verfehlt 
zurückgewiesen werden, und die ganze Notiz des Pytheas bei 
Strabo Kap. 104 ist demnach trotz Ruges Widerspruch bisher 



*) De republ. X, C. 616. 

a ) Walther Kuge in Leipzig allerdings hält die Gerlandsche Deutung 
für „überzeugend". Cf. Petermanns Mitteilungen 1900. Heft IX, S. 148. Er 
ist auch „überzeugt", ich würde meine im Jahresbericht des Stadtgymnasiums 
Halle a. S. 1900, S. 28 wegen Eaummangels nur kurz skizzierte Erklärung 
der unergründeten Pytheasstelle gegen Gerlands Auffassung, die mir selbst- 
verständlich unbekannt geblieben sei, ohne weiteres zurückziehen, sobald ich 
mich genügend orientiert hätte. Mir scheint, W. Kuge ist ebenso leicht ohne 
Grund „überzeugt", wie er andere „für nicht genügend orientiert" erklärt. — 
Übrigens wird das Nordlicht im Sommer, d. h. in der Zeit, wo Pytheas reiste, 
selten beobachtet. Nach Preyer- Zirkel a.a.O., S. 32, Anm. wurden vom 
29. August 1749 bis zum 26. April 1751, also in 606 Tagen, 151 Nordlichter 
verzeichnet, einmal 18 in 27 Tagen (1. — 27. Febr.), dagegen kein einziges in 
den 95 Tagen vom 27. April bis 30. Juli. — Daß den Bewohnern der Mittel- 
meerküsten im Altertum das Nordlicht bekannt gewesen sei, wie Alexander 
von Humboldt, Krit. Untersuchg. I, S.184, Anm. annimmt, scheint mir trotz 
Pseudo- Aristoteles, De mundo, cap. IV und Plutarch, De defectu oraculorum, 
cap. 18 nicht sicher festzustehen. Cf. Forbiger, Handbuch d. alten Geogr. I, 
S. 599 ff. 

2 
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noch immer nicht genügend erklärt. Diesen Standpunkt vertritt 
auch v. Wilamowitz, der sein Urteil in dem Satz zusammen- 
faßt: 1 ) 'Auch die Orkneys und mindestens noch die Shetlands- 
inseln hat Pytheas besucht und Nachrichten von einer Insel 
Thule unter dem nördlichen Polarkreise und von dem ge- 
ronnenen Meere, in dem sicfy die Elemente Erde, Wasser und 
Luft zu einem quallenartigen Gallert vermischten, eingezogen'. 
V. Wilamowitz scheint also der Versicherung des Pytheas: xo 
fihv ovv reo JiXevfiovi eoixdg avrog scoQaxivat nicht unbedingt 
Glauben zu schenken, sondern in diesem Punkte der von Müilen- 
hoff vertretenen Auffassung zuzuneigen. 

Ehe wir uns nun im folgenden dem Versuch zuwenden, 
das heraklitische Dunkel der Pytheasstelle zu lichten, möge 
zunächst ihr Inhalt in wortgetreuer Übersetzung deutsch zum 
Ausdruck gebracht werden, damit, was den Sinn und die Be- 
deutung der einzelnen Vokabeln anbelangt, jeder Zweifel von 
vornherein möglichst ausgeschlossen werde. Der für diese Unter- 
suchung in Betracht kommende Teil des Fragmentes lautet in 
unserer Sprache also: Polybius sagt in seiner Länderkunde von 
Europa, er wolle die alten Geographen in Ruhe lassen, sondern 
lediglich ihre Rezensenten prüfen, unter andern auch den Pytheas, 
von dem viele irregeführt worden seien. (Cf. p. 115. 158). Er 
gibt nämlich vor, Britannien in seiner ganzen Ausdehnung zu 
Fuß bereist zu haben 2 ) und setzt den Umfang der Insel auf 
mehr als 40000 Stadien an. Außerdem aber hat er auch die 
bekannten Dinge über Thule und jene Gegenden in Erfahrung 
gebracht, in welchen weder Land an sich mehr vorhanden war, 
noch Meer, noch dicke Luft, 3 ) sondern eine Art Mischung aus 

*) Griech. Lesebuch, Berlin 1902. 2. Halbbd. S. 225. 

a ) Über Korays Verbesserung des überlieferten ipßaxov in i/ußaöov vgl. 
Müllenhoff a.a.O., S.376, Anm.2; Berger, Die geogr. Fragm. d. Erat. S.378. 

•) Daß ariQ nicht bloß allgemein die Luft, sondern im Gegensatz zum 
al&W die untere dickere Luft, also den Dunst, den Nebel oder gar die Wolke 
bezeichnet, ist schon aus Homer zur Genüge bekannt: cf. tfigi xal veyiXy 
xexakvfifiivoi (Od. XI, 15); ixakvxpe fty ?4pt noXX§ (II. EI, 181); tcbqI ö'^a 
novXvv fyevev (IL VII, 776, Vm, 50); n *oV & "% fiaxQOxAtrj neyvvTa öS 
rif-QOQ alteg' ( ixavev (IL XIV, 287). Im selben Sinne äußert sich Pseudo- 
Aristoteles, De mundo, c. 2: k&q 6h xavxrjq 6 ärJQvnoxixvttti, t>o<p<iöriQ 
wv xal nayexwöriq xty tpvow. Ibidem c.4: fem öh Sfilx^tj f*hv ärftdörjQ äva- 
&vfxiaoiq ayovoq üöaxoq, aigoq fihv nayyxh^a, v£<povq öh aQcuox&Qa. ävti- 
naloq öh avxß Xtyexai xal soxiv ai&Qla, ovöhv aXXo ovaa nlrjv cctjq ävi- 
(peXoq xal avoftixXoQ. 
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diesen Elementen, einer Lunge des Meeres gleichend, in welcher 
nach seiner Angabe das Land und das Meer schaukelt 1 ) und 
alles zusammen (sei. mitschaukelt), und dies sei gewissermaßen 
ein Band des Alls (des Universums), welches weder zu Fuß 
noch zu Schiff passierbar sei. 

Was das der Lunge gleichende Gemisch betreffe, so habe 
er es selbst gesehen, das andere erzähle er von Hörensagen. 

Dies sind die Worte des Pytheas; und von dort heimgekehrt 
habe er die ganze Ozeanküste Europas von Gades bis zum 
Tanais bereist. 2 ) 

In diesem Bericht des Pytheas sind also drei Forschungs- 
resultate zusammengefaßt: Er hat erstens die Inselgestalt 
Britanniens sicher festgestellt 3 ) und den Umfang auf mehr 



*) In dieser Bedeutung fasse ich mit Nilsson (a. a. 0. S. 103) das al- 
(oqbiq&cu im Gegensatz zu sämtlichen neueren Erklärern, von welchen es mit 
„schweben" übersetzt wird. (Penzel- Adelung: „in die Höhe gehoben sein" 
nach Xylander : sublimia pendent.) So ist das Verbum z. B. von Plato ge- 
braucht imPhaedo C.112B: alwoeixai 6rj (seil, xo vyQov) xal xvfialvei avw 
xal xaxo>, xal b cw/p xal xo nvevfia xo tceqI avxo xavxov noizl. Wie jeder 
sieht, ist hier das alwoeixai identisch mit dem xvfiaivei avoj xal xäxa> = 
'wogt auf und ab\ Der letztere Ausdruck ist lediglich eine Umschreibung 
und genauere Bestimmung des ersteren. In derselben Bedeutung findet das 
Verbum sich bei Plutarch, De facie in orbe lunae cap. VII: ov gefifia 
Xaßgov %6axoq xdret) (psoofiEvov et TtQoq xo peoov h'X&oi orifielov, Ütceq avxol 
Xiyovoiv aowfiaxov, Vorao&ai TtEQixEQavvvfiEvov ij xvxX<p TtegiTtoXetv, anavoxov 
aldgav xal axaxanavoxov alcjQovfisvov; Pseudo- Plutarch, Placit. 
philos. 111,17: 7t<5q afincixiöeg ylvovxai xal nXyfAfiVQai; ÜXaxwv, inl xrjv al- 
(igav ye'QExai x<5v v6ax<ov. elvai yaQ xiva ai'wQav 6id xivoq oxo/tiov 
XQJftaxog iiEQKpe'Qovoav naXiQQOiav, i<p y ijq dvxixvfiaivEod'ai xa 7ieXaytj. 

9 ) 'Ejie'QXEG&at, kann nur * bereisen, besuchen' heißen, nicht aber ohne 
weiteres: 'befahren' oder 'umschiffen'. In diesem Sinne ist es auch zu An- 
fang unseres Fragmentes mit Bezug auf Britannien gesagt und von Strabo 
ebenfalls gebraucht, wenn er von seinen eigenen Reisen spricht, die doch 
schwerlich auf einem zu diesem Zweck besonders ausgerüsteten Schiff unter- 
nommen wurden. Cf. II, C. 117: igoGfiEv 6rj xrjv fxhv ineXd'OVXEq avxol xfjq 
yfj? xal &akaxx7iQ, negl r\q 6h moxEvoavxEq xotq einotioiv rj ypcnpaoiv. &nriX- 
&0(iev 6h inl 6voiv fjihv and xfjq 'AgnEvLaq ijle'xqi x<Sv xaxd 2do6ova xonwv 
xfjq TvQQtjvlaq .... ov6h x<5v aXXwv 6h ov6h slq av evqe&eiti xcjv yEwyoayri- 
odvxwv noXv xi rjfjiwv fxaXXov ineXt^Xv^wq x&v Xex&e'vxwv 6iaoxijfiaxa)V. 
Cf. C. 265. 

8 ) Dies ließ sich im Altertum, zumal in einer so nebeligen und stür- 
mischen Gegend am sichersten durch eine Umwanderung konstatieren. Von 
der Insel Taprobane heißt es bei Mela m, 70: Taprobane aut grandis ad- 
modum insula aut prima pars oibis alterius, ut Hipparcho dicitur, et quia 

2* 
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als 40000 Stadien angegeben. 1 ) Ferner hat er über Thule 
Nachricht gebracht und endlich von dem rätselhaften avyxQtfia 
erzählt. Das letztere hat er nach seiner Angabe mit eigenen 
Augen gesehen, Britannien ebenso in eigner Person bereist. 
Worauf beziehen sich da die Worte: xaXXa dh Xiyuv ag äxorjg, die 
so ganz an Herodot (H, 29) erinnern: ÄXXov dh ovösvog ovöhv tdv- 
va(trjv jtvd-iö&ai, aXXa zoöovös fihv aXXo ijcl fiaxQoxaxov knv- 
d-ofiijv /lixQi t&v 'EXstyavxlvrjg JtoXioq avxojtxrjg £X&dtv, xo cJ' 
äjto xovxov axoyi tjöt] Iöxoqscov?*) Was berichtet Pytheas 
von Hörensagen? 

Ich sehe keinen andern Ausweg, als daß wir an- 
nehmen, das xäXXa gehe zurück auf xa jceqI xrjg BovXrjg. Da- 
mit würde also Pytheas, vorausgesetzt, daß die Überlieferung 
richtig ist und Strabo bezw. Polybius nicht ein lückenhaftes 
Excerpt ausgeschrieben haben, eingestehen, daß er das rätsel- 
hafte Thule selber nicht betreten habe. 

Daß Pytheas nicht auf Island gewesen sein kann, haben vor 
Müllenhoff schon d'Anville, Murray u. a. zur Genüge erwiesen. 3 ) 
Ich möchte zu den angegebenen Gründen noch hinzufügen, daß 
wir doch wohl auch keine Ursache haben, dem Polybius trotz seiner 
notorischen Verkleinerungssucht gegenüber dem masssilischen 
Konkurrenten auf dem Gebiet der geographischen Forschung 



habitatur, nee quisquam circum eam isse traditur, prope verum est. 
Cf. Strabo XV, C. 690: Trjv 6h TanQoßavijv neXaylav elvai <paoi vfioov. 
Cf. II, C. 130. Vgl. Kiepert, Lehrbuch der alten Geogr. Berlin 1878. S.41f. 
Britannien wurde bekanntlich erst von Julius Agricola im Jahre 84 n. Chr. 
umschifft. Tacit., Agric. c. 28. Kitt er, Geschichte der Erdkunde und der 
Entdeckungen. Berlin 1861. S. 201. Kiepert a. a. 0., S. 259. 

*) Wäre dies Ergebnis zu Schiff gewonnen worden, so würde statt 
TieQlfietQoq natürlich TteQinkovq gesagt sein müssen, wie es z.B. von Sizilien 
heißt VI, C. 266: xbv 6h ueqItiXovv 6 ILooeiöwvioq ozaölwv TetzaQaxooiwv 
inl xolq %E%Qaxio%ikioiq anotpaivu .... *Evioi ö'&nlovoxeQOv elQijxaoiv, äoneg 
"E<poQoq, tov ye neQlnXovv yftEQ&v xal wxtwv t&vxe. 

Wer sich übrigens wundert, daß Pytheas Britanniens Umfang nach 
Art der Schrittzähler (Bematisten; cf. b6bq fießwaxioftivt] Strabo VII, C.322) 
gewissermaßen abgeschritten haben will, der lese Strabo n, C. 116, wo gesagt 
wird, die Lauge der Ökumene sei vom Westen bis zum Osten and rwv oxqcjv 
zijq 'Ißrtfiiaq fril ta axga rfjq'lvöixfjq, %6 fihv oöolq tv 6h xalq vavxiXlaiq 
ävaftefieTQrjfJitvov. Cf. H, C. 108, 111. 

*) Cf. Strabo II, C. 117 xo y.kvxoi nUov xaxeXvoi xal rjfiETg axo$ 
naQaXaßovxeq ovvxi&efiev. 

8 ) a.a.O. S. 385 ff. 



Forschungen zu Pytheas* Nordlandsreisen. 21 

bewußte Unwahrheiten zuzutrauen, sondern vielmehr annehmen 
müssen, der Zweifel, mit dem er die Nachricht als unglaub- 
würdig verdächtigt: jmdq löicbxy avd-Qcojzcp xal nivrfzi xa xodavxa 
dcaüxr/fiaxa jtlmxä xal jtoQsvxä yivoixo ; habe sich auf eine dies- 
bezügliche Notiz in des Pytheas eignem Reisewerk: üisqL mxeavov 
oder sonstige sichere Beweise gegründet. Wissenschaftliche 
Entdeckungsfahrten kosteten auch schon im Altertum viel Geld 
und wurden daher ebenso wie später die Unternehmungen eines 
Kolumbus oder in unseren Tagen die Forschungsreisen eines 
Sven Hedin nach dem inneren Asien oder die Südpolarexpedition 
unter Erich von Drygalski meist mit staatlicher bezw. fürstlicher 
Unterstützung ausgeführt. So beginnt bekanntlich der Periplus 
des Hanno: "Eöoge KaQ%r\dovioi<z c Ävvcava nXslv Igco JSxtjZcop 
'HQaXeicov u. s. w., 1 ) und von Alexander dem Großen heißt es 
mit Recht bei Strabo I, C. 14: xfjq Aolag xoXZrjv dvexdXvxpev 
r)filv xal xcbv ßoQsiov xijg EvQcijtrjg aizavxa y.i%Qi xov "Iöxqov. 2 ) 
Und was den Polybius selbst betrifft, so wissen wir aus Plinius, 3 ) 
daß ihm seine ausgedehnten Forschungsreisen auch nur durch 
die Unterstützung seines mächtigen Freundes Scipio, des Er- 
oberers von Karthago und Numantia, möglich gemacht wurden. 
Denn dieser stellte ihm Schiffe zur Verfügung und ließ ihm 
selbstverständlich auch sonst in jeder Hinsicht Schutz und Hülfe 
angedeihen. Ja, selbst Dikäarch von Messana bezog für die 



*) Mittler, Geographi Graeci minores. Paris 1855. S. 1. 

») Cf. Plin. Natnr. hist. II, 167 ff. Auf die Verdienste des Pharao Necho 
um die Umsegelung Afrikas braucht kaum besonders verwiesen zu werden. 
Sie sind aus Herod. IV, 42 allgemein bekannt. Aber auch in späterer Zeit 
wurde die wissenschaftliche Forschung zu Wasser und zu Lande von den 
ägyptischen Königen eifrig gefördert, und von den zahlreichen Expeditionen, 
die in der Diadochenzeit zur Entschleierung des Märchenlandes Indien oder 
des Kaspischen Meeres, zur Erschließung Äthiopiens und der KiwaiKDiuxpoQOQ, 
der Zimtküste, unternommen worden sind, ist wohl kaum eine ohne die Hilfe 
und Unterstützung der Höfe von Alexandria bezw. Babylon ausgerüstet 
worden. Vielmehr wissen wir bestimmt, daß die Ptolemäer eine Entdeckungs- 
fahrt nach der andern veranlaßt haben, daß wahrscheinlich auf ihre Anregung 
hin auch das Mittelmeer und die Entfernungen seiner Häfen voneinander 
durch Timosthenes von Rhodus vermessen worden sind, und daß ebenso auch 
die Seleuciden in Babylon dem Vorbild Alexanders des Großen nach dieser 
Richtung hin nachzueifern sich alle Mühe gegeben haben. Cf. Jahresbericht 
des Stadtgymn. Halle a. S. 1900. S. 23 ff. 

8 ) Natur, hist. V, 9, cf. VI, 199. Susemihl , Gesch. der griech. Literatur 
in der Alexandrinerzeit. Leipzig 1892. Bd. H, S. 87. 
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Höhenmessungen der Berge Griechenlands eine Staatsunter- 
stützung. 1 ) 

Unter diesen Umständen scheint es mir entschieden das 
Richtige zu treffen, wenn wir uns von den Reisen des Pytheas 
entgegen der allgemein üblichen Annahme, von der selbst 
Müllenhoff nicht abweicht, 2 ) nicht allzu hohe Vorstellungen 
machen, d. h. wenn wir ihn uns nicht, wie es fast allgemein ge- 
schieht, an der Spitze einer eigenen Forschungsexpedition die Nord- 
see durchkreuzend oder gar kühn nach Island und dem Nordpol 
steuernd denken, sondern annehmen, er habe sein Ziel nach 
der Weise eines Herodot in der Regel zu Fuß, und nur wo 
er Reisegelegenheit fand oder wo er nicht anders konnte, zu 
Schiff verfolgt. Diese Ansicht, zu welcher unter andern auch 
Redslob 3 ) und Bessel 4 ) sich bekennen, wird, wie mir scheint, 
auch in gewissem Maße durch unsere Stelle selbst bestätigt. 
Denn einmal berichtete Pytheas, er sei in Gegenden gekommen, 
wo nicht mehr Land an sich vorhanden war. 5 ) Wäre er zu 
Schiff dorthin gelangt, so hätte er doch wohl schreiben müssen: 
wo noch nicht Land an sich vorhanden war. Und sodann 
heißt es bald nachher: xovxov mg av öeöfiov slvat xcov olwv 
(irjxe jtOQBvrov (lyre jiXmxov vji&Qxovxa. Ich glaube, das 
jioq6vt6v ist von Pytheas nicht ohne Grund vorangestellt; ebenso 
kann in der hochmütigen Censur des Polybius: nmg löicky 
äv&Qcbnq) xal 7tivr\xi xa xoöavxa ötaöxrjiiaxa jcXcoxa xal 
noQevxa yivoixo; die umgekehrte Aufeinanderfolge der beiden 
Verbaladjektiva kaum eine rein zufällige sein. Pytheas reiste 
eben in der Regel zu Fuß und sah anscheinend auch das 
ovyxQtfia auf einer Fußwanderung; für Polybius dagegen, der 
in der Lage war, einen JteQiJcXovg bezw. naQajtlovg zu machen, 
kam das noQevsa&ai erst in zweiter Linie in Betracht. 

Mit dieser meiner Auffassung lassen sich endlich auch die 
Schlußworte unseres Fragmentes, die manchen Erklärern so viel 



x ) Natur, hist. n, 162: Dicaearchus regum cura permensus montes. 

9 ) a.a.O. S. 376, Anm.2. Vgl. auch Zeuß, Die Deutschen und die 
Nachbarstämme. München 1837. S. 268. 

8 ) a.a.O. S.80ff. 

*) a. a. 0. S. 245. 

6 ) Cf. II, C. 115: xb ö'ixeZ&ev inl zqv 'iiQvrjv ovxkxi yvdQifxov nooov 
av xiq &eirj, ovo 9 el 71£Q(ux£qü) ext olx^otfJLa ioxiv. C. 119: TajiQoßavri ohcov- 
liivr\ %xi xxX. 
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Not gemacht haben, ohne jede Schwierigkeit vereinigen: xal 
öioti kütaveXS-wv bvd-ivds xäöav ijciXd-oi xr\v jcaQoxeavttiv xfjq 
EvQtoJtrjs ojco radelQcov %co<; Tavaiöoq. Wer sie unbefangen und 
ohne Voreingenommenheit liest, wird daraus schließen, daß 
Pytheas zwei Reisen gemacht habe. 1 ) Die erste führte ihn offen- 
bar nach Britannien; von dort nach dem Festlande zurück- 
gekehrt, hatte er noch Zeit und Gelegenheit, das dvyxQifia 
jtkevfiovi fraXaTTlcp koixog kennen zu lernen, d. h. er kam bis in 
die Wattenzone an der deutschen Nordseeküste, um das Resultat 
der ganzen Untersuchung hier gleich im voraus anzugeben. 
Darauf kehrte er anscheinend bei dem Herannahen des Winters 
nach Korbilo, jenem alten Handelsplatz an der Loire, dessen er 
in seinem Werk Erwähnung tat, (Strabo m, C 190) oder nach 
Gades bezw. Massilia zurück. Die zweite Reise führte ihn 
alsdann, ohne daß er wieder nach Britannien übersetzte, an 
der Küste des europäischen Festlandes entlang, also über die 
Wattengegend hinaus bis zum Tanais. 2 ) 



*) Cf. A. Schmitt, Zu Pytheas von Massilia. Progr. zu dem Jahresber. 
der Königl. Studienanstalt zu Landau 1876. 42 ff. 

a ) Die Frage, welcher Fluß oder Meerbusen mit dem Tanais gemeint 
sei, muß einer eigenen, weit ausgreifenden Untersuchung vorbehalten werden. 
Cf. Müllenhoff a. a. 0., S. 389 f. Wer die verworrenen Nachrichten der Alten 
über die Scythen und Hyperboräer, d. h. über den Norden, Nordosten und 
Osten von Europa auch nur flüchtig überblickt, sieht sehr bald, wie schwer 
es ist, hier festen Grund und sichere Anhaltspunkte zu finden, weil sich die 
Himmelsrichtungen bei den antiken Berichterstattern oft sehr weit verschoben 
haben. Ein Beispiel dafür mag hier angeführt werden. Bei Diodor II, 47 
lesen wir: 'ExaxaToq xal xiveq sxeqoI <paotv iv xotq avxinkoav xfjq KeXxixfjq 
xonoiq xaxa xbv y &xeavdv elvai vfjoov ovx iXaxx<o xfjq SixeXlaq' xavxrjv 
vnaQXBiv fjthv xaxa xaq aoxxovq, xaxotxeio&ai de vnb x<5v dvofia&fie'vwv 
^YnsoßoQe'wv and xoti no$$a>xe , o<D xetod-ai xfjq ßooelov nvofjq' ovaav d'avxqv 
evyeiov xs xal na[i<pOQOV f Mti öh evxoaolq diatpeoovoav öixxovq xax hxoq 
ixtptyeiv xagnovq. Stephanus Byz. 267, 12 verzeichnet folgendes: 'EXlgoia, 
vfjooq 'Ynspßoos'cjv, ovx iXaoo&v SixeXlaq, inho noxafioti Kaoayißvxa. 
ol vrjotwxai Kaoafißvxat and xo$ noxafiov, <bq *ExaxaZoq 6 'AßörjoixTjq und 
357, 9: Kaoaußvxai, h'&voq 'Yneoßooswv and noxafio^ Kaoayißvxa <bq *Exax. 
6 y Aßd. Ph. Cluverius (Introductio in geographiam ed. Martiniere 1729. 
S. 478, Anm.) meinte, der Fluß Carambycas sei der Ob, und die Insel Elixoia 
könne nur Nowaja Semlja sein! Cf. desselben Autors Germania antiqua 
libri HI, 1631. S. 8, S. 653 und die Karte 2 vor dem Text. Müllenhoff a. a. 0., 
S. 424 Anm. wies mit Becht darauf hin, daß der Name Carambycas sehr an 
das bei Strabo und Mela mehrfach erwähnte Vorgebirge Kaoaiißiq in Paphla- 
gonien erinnere. Cf. W. Smith, Dictionary of Greek and Eoman geography, 
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So spricht also in unserem Citat aus Pytheas gar nichts 
dafür, daß dieser selbst bis zu den Breitengraden vorgedrungen 
sei, ojcov 6 d-tQivoq TQomxoq aQxxixbg ylyvexai (Strabo II, C. 114). 
Und wenn ich die übrigen Fragmente mustere, kann ich ebenso 
wenig etwas entdecken, was zu dem Schluß berechtigte, daß er 
selbst jemals behauptet habe, bis nach Thule und in die Nähe 
des Polarkreises gekommen zu sein. Strabo, der schwerlich des 
Pytheas Schrift jzsqI coxsarov selbst zur Hand zu nehmen für 
nötig fand, 1 ) wählt zweimal anscheinend mit Vorsicht und Ab- 
sicht das Verbum laxoQsiv, wenn er von den Nachrichten des 
massilischen Forschers über Thule spricht. Vielleicht fand er es 
auch schon in seinen Quellen vor. An unserer Stelle heißt es 
jtQoöiOTOQrjöavToq 6h xal t« jcbqI xrjg OovXrjq und 
I, C. 63 ebenso: 6 yaQ Ioxoqcop xr\v OovXrjv Ilv&eag ävrjQ 
yevölaxaxog tgr/xaöxai. Der Begriff des IöxoqbIv oder der 
laroQia setzt aber bei Strabo (cf. II, 114 jhxqcc öe xcov aXXcov 
otiöev löTOQd), ov& 3 ort OovXr) vrjaog köxl xig ovx 3 el xa 
ftsXQi ösvqo olxrjöipLa iöxiv; II, C. 115: ol yaQ vvv Iöxoqovv- 
xsq JieQCuxeQco xrjq 'Uqvtjs ovöhv lx ovöL Xiyuv; II, C. 117: övvov- 
xeg Aillcp FaXXco Iöxoqov/isv, oxi xal hxaxov xal elxoöi vfjeq 
jtXioiev; VII, C. 293: xr/v enlßadtv ÖQficofiivqv laxoQOVfisv; 
I, C. 8: BJilyeiog löxOQia; VII, C. 295: tj jtsql xä ovQavia xal xa. 
Itafrrjfiaxixa löxoQia) ebenso wenig wie z. B. bei Herodot unter 
allen Umständen die Autopsie des Forschers voraus, und so ist aus 

London 1873. I, S. 514. Mir ist es nicht im geringsten zweifelhaft, daß der 
KaQafißvxaq norafiog nichts anderes ist als der große Meerbusen des Kas- 
pischen Sees, der noch heute Karabugas oder Karaboghaz = Schwarzer 
Schlund genannt wird. Da dieser nur durch die enge und seichte Kara- 
boghazstraße mit dem Hauptkörper des Sees in Verbindung steht, so herrscht 
hier fast beständig eine starke Strömung des Wassers von dem durch zahl- 
reiche und große Flüsse wie Wolga und Ural gespeisten Kaspi in den ein 
Areal von mehr als 16000 qkm bedeckenden Meerbusen, wo in dem heißen 
Erdstrich eine schnelle Verdunstung stattfindet. — Die vfjoog ovx ilaaowv 
2ixsXI(xq ist offenbar in einer von den Inseln oder Halbinseln an der Ostküste 
des Kaspischen Meeres zu suchen. Mit der Bezeichnung „Insel" war man 
bekanntlich im Altertum ebenso freigebig, wie man bei der Angabe von 
Größenverhältnissen zu starker Übertreibung neigte. Cf. v. Baer, Kaspische 
Stmlien. Bulletin physico-mathematique de l'Academie de St. Petersbourg, 
toüieXHI, 1855, S. 194 ff., S. 306 ff.; tome XTV, S. 2 ff. ; tomeXV, 1857, S.66ff. 
O.Teschel, Neue Probleme der vergleichenden Erdkunde. 3. Aufl. Leipzig 
1878. S. 174. Woeikof, Meteorol. Zeitschrift Bd. XX. Wien 1903. S.54ff. 
A ) S. Ziegler a. a. 0. S. 12 f., Müllenhoff a. a. 0. S. 406 Anm. 
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der Geographie des Amasiers kein sicherer Anhaltspunkt für die 
Anwesenheit des Pytheas in Thule zu gewinnen. 

Das einzige direkte Zeugnis dafür, daß er dahin gekommen sei, 
findet sich erst bei dem Mathematiker Cleomedes aus den ersten 
Jahrhunderten nach Christo. 1 ) Es lautet jedoch sehr unbestimmt: 2 ) 
IIsqI de xrjv ßovXrjv xaXovfiivijv vrjcov, iv g yeyovivac q>ad 
Uvd-iav xbv MaöoaXicoxrjv <piX6öoq>ov xxX. f so daß es, selbst wenn 
es in dieser Fassung direkt aus Posidonius übernommen sein sollte, 3 ) 
für uns immer noch keine unbedingte Beweiskraft haben könnte. 

Ebenso verhält es sich mit dem Citat des Geminus von 
Rhodus, der schon im ersten vorchristlichen Jahrhundert, und 
zwar noch vor Strabo, lebte. 4 ) Bei diesem liest man nämlich: 5 ) 
ext xovxovg xovg xonovg öoxet xal Uvd-eag 6 MaooaXiwxrjg 
jcaQslvac (d. h. wo der Tag 18 Stunden lang ist) <PtjöI yovv, 
öxi eöelxvvov ?jfilv ol ßdgßaQoi ojiov 6 tjXiog xoifiaxcu. 2vv(ßaive 
yccQ jibqI xovxovg rovg xojtovg xr\v fiev vvxxa jtavxeXcog (iixgdv 
yeveö&ai, mQcbv olg fiev övolv, olg de xqicöv, Söxe fiexd xr\v 
dvötv fiixQOv öcaXelfifiaxog yevofiivov hüzavaxeXXew ed&eog xbv 
rjXiov*) Ein Tag von 21 bezw. 22 Stunden zwischen Sonnenauf- 
und -Untergang setzt allerdings eine Breitenlage von 64° 48' bezw. 
65° 46' voraus, und danach müßte man annehmen, Pytheas habe 
seine Beobachtung hinsichtlich der 2 — 3 stündigen Nächte entweder 
auf Island selbst gemacht, das in der Tat zwischen 63° 23' und 
66° 32' nördlicher Breite gelegen ist, oder wie Hergt will, 7 ) an 
einem Punkt der norwegischen Küste, der unter dieser Breite liegt 



*) Cf. Susemihl a a. 0. II, S. 138. Christ, Gesch. d. griech. Lit, S. 871, 
S. 569 Anm. 5. 

*) De motu circulari corporum caelestium libri II ed. Ziegler, Leipzig 
1891. S.68. 

*) Malchin, De auctoribus quibusdam, qui Posidonii libros meteorologicos 
adhibuerunt. Dissert. Kostock 1893. S. 7 Anm.; Ziegler, Cleomedes p. 228. 

*) Christ a. a. 0. S. 871. 

ß ) Eiern, astron. ed. C. Manitius, Leipzig 1898. C. VI. S. 70. 

8 ) Cf. Strabo II, 75. Ovxoq 6h (6 a lmtaq%oq) Ilv&sq moxevcjv xaxa xu 
aQxxixcixeoa xfjq BQexxctvixfjq xr^v ol'xrjoiv xccvxrjv xt&rjoi, xal (prjoiv elvou xqv 
fiaxQOxaxrjv ivxaG&a rUxtQav wq&v lorjfieQivßv 6ixa ivvia, oxxioxaiöexa 6s 
Snov xhxaoaq 6 fjlioq fiexswoi&xai nr\%uq. Cosmas Indopleustes ed. Mont- 
faucon tom. II, p. 149 cf. Patrologiae cursus completus ed. J. P. Migne Tom. 
LXXXVm, Paris 1860, S. 117: IIvMaq b Maooalimxriq iv xolq neol xoG 
wxeavoG o$x<oq (prjolv wq Sxi 7iaoayevofiLV(p avx<p iv xolq ßoosioxaxoiq 
xonoiq iöeixvvov ol ccvxo&i ßaoßaQOi xr\v r(klov xoixrjv, atq ixet xaiv wxx&v 
äel yiyvofjitvwv nag avxotq. 7 ) a. a. 0. S. 54 ff. 
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Wir sahen aber schon oben aus Dicuils Bericht,*) daß die 
Sonne, wenn sie im Hochsommer auf Island untergeht, sich 
gewissermaßen nur hinter einem Hügel verbirgt und es bis zum 
Aufgang so hell bleibt, daß die Mönche um Mitternacht in der 
glücklichen Lage waren, 'vel peduculos de camisia abstrahere 
tamquam in praesentia solis\ Diese Nachricht wird Wort für 
Wort durch Preyer-Zirkel bestätigt: 2 ) An der westlichen Seite 
des Es ja war die Sonne untergegangen, an der östlichen ging 
sie (Mitte Juni 1860) nach einer kaum zweistündigen taghellen 
Nacht wieder auf. Dieses sonderbare Schauspiel, daß die Sonne 
an der einen Seite eines einzeln stehenden Berges unter- und 
sehr bald an der anderen wieder aufgeht, hatten wir später noch 
einmal zu beobachten das Glück \ Dies wird geschildert auf S. 93 : 
Die in aller Pracht aufgehende Sonne, welche kaum untergegangen 
zu sein schien, sich nur zwei Stunden lang gleichsam hinter den 
Strutur versteckend, ohne ihr Licht uns zu entziehen, fand uns 
dem Berge schon ziemlich nahe'. — Ich stimme daher Müllenhoff 
völlig bei, wenn er mit Murray, d'Anville u. a. m. die An- 
sicht vertritt, 3 ) daß Pytheas nur bis zu den Shetlandsinseln, 
meinetwegen bis Unst, dem nördlichsten Eiland dieser Gruppe, 
vorgedrungen sei. Denn hätte er wirklich irgendwo unter dem 
65. Breitengrade eine völlig taghelle Nacht erlebt, so würde er 
sicher davon erzählt haben, ebenso wie er von der zweistündigen 
Nacht Bericht erstattete, und seine Kritiker hätten dann gewiß 
nicht verfehlt, gerade die taghelle Nacht als Beweis gröbster 
Aufschneiderei anzustreichen und festzunageln. 

Unter der wg (iixqcc bei Geminus Rhodius muß also zum 
mindesten eine tiefe Dämmerung oder gar eine die tägliche Arbeit 
der Barbaren völlig hemmende Dunkelheit verstanden werden, und 
diese tritt in der Tat im Hochsommer für zwei bis drei Stunden 
auf den Shetlandsinseln zwischen dem 60. und 61. ° n. Br. ein. 

Damit will ich aber keineswegs mit Ziegler (S. 32) und 
Müllenhoff (S. 408) Shetland für Thule gehalten wissen. Von Thule 
berichtete Pytheas, wie wir oben sahen, ig dxorjc;, und was er sich 
hatte erzählen lassen, das erschien allen so wunderbar, daß es von 
niemand geglaubt wurde und der kühne Nordlandsfahrer selbst 
in den Ruf eines Aufschneiders schlimmster Sorte geriet, dessen 

*) S. 7, Anm. 2. 
2 ) a. a. 0. S. 37. 
») a. a. 0. S. 402 ff. Cf. Matthias a. a. 0. S- 15 ff. 
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Forschungsbericht seit Eratosthenes kaum einer durchzulesen 
für der Mühe wert erachtete. 1 ) Nun ist aber gerade Island, 
wie aus allen Beschreibungen übereinstimmend hervorgeht, des 
Wunderbaren und Merkwürdigen so voll, daß ich absolut keinen 
Grund sehe, weshalb unter Thule nicht die Insel der eis- 
umpanzerten Vulkane, der Schwefel- und siedenden Spring- 
quellen, der grausigen Klüfte und Lavahöhlen zu verstehen sein 
soll. Was dem Pytheas davon in sicherlich noch übertriebenen 
naiven Berichten zu Ohren kam, wenn er etwa auf den Shet- 
landsinseln nach Art des Herodot Erkundigungen einzog und 
Nachforschungen anstellte, das mußte allerdings für seine Lands- 
leute im sonnigen Süden an sich wenig Wahrscheinlichkeit 
haben. Hätte er selbst seinen klaren Forscherblick über die 
rauhe Insel schweifen lassen, dann würde die Schilderung den 
Lesern sicherlich weniger Wunderbares und Märchenhaftes und 
den Kritikern weniger Angriffspunkte geboten haben. 

Man wende mir nicht ein, daß die Bewohner der im Norden 
von Schottland gelegenen Inselgruppen keine Kunde von Island 
hätten vermitteln können, weil sie schwerlich geeignete Fahr- 
zeuge besessen hätten. Wenn wir uns die waghalsigen Fahrten 
der Normannen nach Island, Grönland und Winland, d. h. Nord- 
Amerika vergegenwärtigen, wenn wir noch heute die Malaien 



*) Was für amoxa und &avy(,aoia axovafiaxa Pytheas eigentlich über 
Thule selbst berichtet hat, erfahren wir nirgends. Servius bemerkt zu Verg. 
Georg. 1,30: Thule est insula Oceani inter septentrionalem et occidentalem 
plagam, ultra Britanniam, iuxta Orchadas et Hiberniam. In hac Tile, cum 
Sol in Cancro est, dies continuus sine noctibus esse dicitur. Praeterea mira- 
cula de hac insula feruntur, sicut apud Graecos Ctesias et Diogenes, apud 
Latinos Sammonicus dicit. Cf. A. Schmitt, zu Pytheas von Massilia. Landau 
1876. S. 35 ff. Strabo wußte ohne Zweifel auch nichts Genaueres, obwohl er bei 
jeder Gelegenheit dem äv^Q xpsvölaxaxog einen Hieb versetzt. Was er 
IV, C.201 als Beobachtungen des Massiliers über Land und Leute, Tiere, 
Pflanzen und Früchte im hohen Norden mitteilt, bezieht sich natürlich nicht 
bloß auf Thule, auch nicht einmal auf die Orkneys oder Shetlandsinseln allein, 
wie allgemein angenommen wird, sondern ist gesagt itegl xfjg Sovkrjg xal x&v 
aXkiüv x<5v xavxy xonwv, d. h. von der ganzen 7taQ(oxeavTxiq xfjq EvQwmjq. 
Denn: nag olq 6h alxog xal (tili yiyvexai, xal xo nofjta ivxstid'ev exeiv 
kann nur für Örtlichkeiten Geltung haben, wo Bienenzucht getrieben wird. 
Dies ist aber nördlich vom 60. bezw. 61. Breitengrad in Europa überhaupt nicht 
mehr möglich, und auf den feuchten und nebeligen nordbritannischen Inseln 
wird man heute ebenso wie früher vergeblich nach Met und Bienenstöcken 
suchen. Cf. Solin. c. 22, 6: Interea apes non haben t. (sei. Britanni). 
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auf primitiven Auslegerbooten die Südsee von einem Ende bis 
zum andern kreuz und quer durcheilen sehen, werden wir auch 
einen Verkehr zwischen den Bewohnern von Shetland und Island 
ohne weiteres schon für die Zeit des Pytheas annehmen können. 1 ) 
Mit dieser meiner Annahme, daß also Thule sehr wohl mit 
Island identisch sein kann, Pytheas die Insel aber nicht selbst 
betreten hat, sondern nach seinen eigenen Worten &j dxoijg 
darüber berichtete, läßt sich auch die Tatsache recht gut ver- 
einigen, daß seine auf xä otQavia xal xr/v fia^fiaxtx^v ftscoglav 
bezüglichen Angaben, wie ein Strabo selbst eingestehen muß, 2 ) 
den tatsächlichen Verhältnissen in den arktischen Regionen ent- 
sprachen. Diese Art von Forschungsresultaten beruhte offenbar 
auf vergleichenden Messungen mit dem Gnomon und auf mathe- 
matischen Berechnungen (loyoc, övlloyiöfiog), war aber nicht 
durch aiö&tjöis xal jtsiQa*) an Ort und Stelle gewonnen worden. 
Daher hielten sie im großen und ganzen vor der Kritik späterer 
Mathematiker, wie z. B. des Hipparch, ebenso stand wie die auf 
mündlicher Erkundigung beruhende Angabe, daß Thule eine 
Insel sei, und zwar eine große. Das erstere ist neuerdings von 
Hergt 4 ) in Abrede gestellt, das letztere von Müllenhoff 5 ) be- 
stritten worden. Jener wollte mit seiner Aufstellung das Haupt- 
argument, das gegen seine Norwegentheorie spricht, aus dem 
Wege räumen, dieser die Bahn für seine auf die kleine Shetland- 
insel Unst abzielende Hypothese frei machen. Aber wer die 
Pytheasfragmente bei Strabo unbefangen liest, wird weder das 
eine noch das andere unterschreiben können. Daß Thule von 
Strabo als Insel gedacht wurde, sagt er ausdrücklich II, C. 114: 
c O (iev ovv MaööaXicoxrjq Ilvd-eag rä jzsqI OovXtjV xrjv ßoQsioxaxrjV 
xc3P BQBxxaviöcov (sei. vificov) icxaxa Xeyei und I, C. 63 : ol xi\v 
Bgsxxavixrjv xal ÜQprjP iöovxeg ovöhv jieql xf t <; Govlijg leyovoiv, 



*) Cf. Solin c. XXII, 7: Navigant autem (sei. Britanni) vimineis alveis, 
quoß circumdant ambitione tergorum bubulorum. 

2 ) III, C. 201: itQoq fisvxoi xä ovgavta xal xrjv fia&rjfiaxixrjv 9ea>()tav 
bcav&q do&i xexQfjo9'ai xolq ngäyfiaoiv. Cf. VII, C. 295: Ilv&eaq 6 Maooa- 
Xmottjq xaxexpevaaxo xoiatxa xfjq nagcDxeavlxiöoq , nqoGX'hiiaxi XQWfievoq xfi 
tibqX xä ovQuvia xal [ia&r][iaxixä Ioxoqhx. 

*) Cf. I, C. 8: ix xfjq aio&rjoewq xal netpaq Xt]tixbov; I, C. 12, 21; II, 
C. 117,11; II, C. 74, 17: ovxoq ö'änoipaivu Xoyoq xfjq 'Iepvrjq %xi ßoQBtoxBQOv 
klvtu riva xvxXov olxqoifiov II, C. 114,7; II, 116,9. 

') a.a.O. S. 62 ff. — . 

s ) a. a. 0. S. 402. 



_ 
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äXXag vrjöovg Xiyovxeg (iixQccg jtsqI xr\v BQSxxanxrjv. Aus 
dieser letzten Stelle folgt meines Erachtens auch zugleich, daß 
mit Thule, weil es mit Britannien und Irland auf eine und dieselbe 
Stufe gestellt und vor anderen kleinen Inseln ausdrücklich hervor- 
gehoben wird, nicht irgend ein winziges Eiland unter den Shet- 
landsinseln gemeint sein kann. Außerdem aber setzt auch die 
Bedeutung, welche Pytheas der Insel Thule für die Feststellung 
der Breite der Ökumene und deren nördliche Begrenzung bei- 
legte, mit zwingender Notwendigkeit voraus, daß er ihr ebenso 
wie dem am Südrande der bewohnten Erde, an der Grenze der 
verbrannten Zone angenommenen Taprobane (Ceylon) einen 
großen Umfang und Flächeninhalt zugeschrieben hat. 

Doch dem sei, wie ihm wolle. Mag einer über Thule denken, 
wie es ihm beliebt, mag er sich Island oder Unst oder Norwegen 
darunter vorstellen: eins wird mir doch ohne weiteres zugestanden 
werden müssen, nämlich, daß die Worte unseres Fragments bei 
Strabo II, C. 104 xa xfqI OovXtjg xal rc5v xoncav exelvcor, Iv olg 
ovxe yfj naü* avxrjv vjitjqxsv xxX. niemandem das Eecht geben, jene 
Gegenden, wo sich dem Pytheas das wundersame avyxQtfia zeigte, 
unter allen Umständen auch in den hohen Norden, also etwa in 
die Nähe von Thule zu verlegen. Mag die Konjunktion l xai' 
mit 'und', mag sie wie bald nachher in den Worten xXwxä xal 
jtoQsvxa und sonst öfter mit 'oder' übersetzt werden, es wird 
dadurch nicht das Geringste an der Tatsache geändert, daß 
Thule und die Gegend des ovyxQifia nicht notwendig benachbart 
zu sein brauchen, wie es bisher stets angenommen worden ist. 
Vergleichen wir z. B. mit unserer Stelle die Worte aus IV, C. 201: 
a ö'elQTjxe Ilv&iag jieqI xb xavxr\g (seil, xfjg OovXtjg) xal x&v 
äXXa>v xeov xavxfj xonoov oxi (isv jcinXaöxai, qpaveQOv kx x&v 
yv(DQi^o(iiv(Dv xonmv xtX. Hier zwingt, wie oben bereits gezeigt 
wurde (S. 27 Anm. 1), die Erwähnung des Mets [und damit indirekt 
der Bienenzucht in den folgenden Paragraphen uns geradezu zu 
dem Schluß, daß ol aXlot ol xavxy xojtoi nicht auf oder bei 
Thule, sondern anderswo, und zwar weiter südlich zu suchen sind, 
nebenbei bemerkt natürlich da, wo sonst der Met zu Hause war, 
d. h. bei den Germanen oder den Galliern. 1 ) In ähnlicher Weise 
werden von Strabo III, C. 158 die West- und Nordküsten von 

J ) Diodor V, 26: x&v TuXuxGjv ol rovtwv x&v xu.qti&v areQtaxofievoi 
Tio (xa xamoxevaQovoLV ix xfjg XQi&fjg xo TiQOoayoQevofievov Z,$9og, xal 
T<x xr\qla nXvvovxsg x<$ xovxoiv &7t07tXv/iaxi %q(üvxtf,i. 
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Europa in einem Atem genannt und miteinander vermengt: oöa 
üv&eag jtaQEXQOVöctTO xovg niGxsvöavxag aihm xaxa ayvoiav 
xcov xe hojtsQlcov xoxcov xal xcov JtQOößoQQcov r<5v jcagä xov 
ckceavov. Hier ist Thule scheinbar mit zu den nQoößoQQoi 
rojtoi jiccQa xov ahcsavov, also zur xaQcoxeavlxig xrjg Evqc&jitjq 
gerechnet. Endlich sei auch noch hingewiesen auf I, C. 63, wo 
es heißt: xal xa jcbqI xovg 'Qöxifilovg de xal xa ütiqav xov 
'Ptjvov xa fitxQi Hxv&mv navxa xaxitpevdxai x&v xojta)v. Denn 
auch an dieser Stelle gibt Strabo ein summarisches Urteil ab 
über Mitteilungen des Pytheas, welche nicht nur den äußersten 
Westen und den fernsten Osten von Europa, sondern auch 
die dazwischenliegende langgestreckte Nordküste des ganzen 
Germaniens betrafen. 

Es steht also nichts im Wege, das vielerörterte övyxQi/ia 
des massilischen Forschers anderswo zu suchen, als gerade auf 
der Insel Thule oder in ihrer nächsten Umgebung. 

Wenden wir uns nunmehr zu seiner Erklärung. Je länger 
ich die Nachricht bei Strabo II, C. 104 ansehe, desto mehr muß 
ich mich darüber wundern, daß alle Interpreten ohne Unterschied 
zum Ausgangspunkt ihrer Deutungsversuche gerade die Worte 
genommen haben, welche jedem am meisten Schleier- und orakel- 
haft erscheinen müssen, nämlich „avyxQCfid xi jrkei/iovi d-aXaxxlco 
iocxog" und xovxov a)g av deö/top elvai xcov olcov, daß aber 
niemand versucht hat, auf den an sich verständlichen Teilen des 
Fragmentes eine Erklärung aufzubauen. Lassen wir daher diese 
beiden mysteriösen Ausdrücke zunächst lieber ganz aus dem 
Spiel und wenden uns dem Eest des Citates zu. Es besagt 
offenbar dreierlei: 1. Pytheas ist auf seinen Eeisen im Westen 
und Norden von Europa irgendwo gewesen, wo weder Land an 
sich mehr vorhanden war, noch Meer an sich, noch Luft an sich, 
sondern ein Gemisch aus diesen drei Elementen. 2. Land und 
Meer und alles zusammen schaukelte, d. h. es wogte auf und ab. 
3. Weder zu Fuß noch zu Schiff konnte man durch dieses Ge- 
misch, welches Pytheas mit eigenen Augen sah, hindurchkommen. 

Zunächst wird es sich verlohnen, in der antiken Literatur 
nach Autoren Umschau zu halten, welche entweder selbst in die 
von Pytheas besuchten Gegenden vorgedrungen sind oder die 
Berichte der Nordlandforscher als Quelle für ihre Darstellung be- 
nutzt haben. — Julius Cäsar hat zwar Germanien und Britannien 
selbst betreten, gibt aber in seinem Bellum Gallicum über die 
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geographischen Verhältnisse dieser beiden Länder nur wenig, 
was auf eigener, an Ort und Stelle vorgenommener Forschung 
beruht. Bei seiner Schilderung Germaniens beruft er sich viel- 
mehr VI, c. 24 auf den Eratosthenes et quidam Graeci, 1 ) die 
schon den Hercynischen Wald von Hörensagen kannten, und 
bleibt somit, was die Erweiterung des geographischen Wissens 
anbelangt, hinter seinem Vorbild Alexander dem Großen, dem 
Schüler eines Aristoteles, weit, weit zurück. 

So kommt es, daß wir erst in der Kaiserzeit, wo die Römer 
unter Drusus und seinem Sohn Germanicus mit den germanischen 
Stämmen an der Nordsee und seit den Tagen des Claudius 
auch wieder mit den Einwohnern Britanniens in feindliche Be- 
rührung kamen, zugleich mit Hinweisen auf die Entdeckungs- 
reisen des Pytheas neuen Nachrichten über jene Gegenden be- 
gegnen, welche letzterer drei Jahrhunderte früher zum Ziel und 
Gegenstand seiner Forschungen gemacht hatte. 

Vielleicht die erste diesbezügliche Nachricht findet sich, 
soweit mir bekannt, bei Diodor V, c. 22. Hier heißt es: "lätov 
64 xi av/ißalvsc jzsqX xäg xltjolov (seil, bei der Insel Iktis = 
Wight?) vrfiovg xäg fiexagi) xei/iivag xr\g xs EÜQc&jtrjq xal xrjg 
BQexxavixrjg. Kaxa [tsv yctQ xaq jtXrjfifiVQlöag xov fiexagv jcoqov 
jtXrjQOVfiivov vrfioi qpalvovxat, xaxä 6h xäg djiJtcbxeig djiOQQSOvörjg 
xr\g &aldxxr]g xal JtoXvv xojiov dvagqQacvovöijg frswQOvvzai 
Xsfäovvrjöoi. Sicher jedoch ist die Sache nicht. 2 ) Denn da am 

*) MiÜlenhoff a. a. 0. S. 469 ff. 

*) MiÜlenhoff a. a. 0. S. 490 ff. will aüerdings diese Worte über Timäus auf 
Pytheas zurückgeführt und auf die Nordseeküste bezogen wissen, indem er sie 
mit Pomponius Mela HI, 6, 55 vergleicht: quae Sarmatis adversa sunt, ob alternos 
accessus recursusque pelagi, et quod spatia, quis distant, modo operiuntur undis 
modo nuda sunt, alias insulae videntur, alias una et continens terra. Ich stimme 
ihm ohne weiteres darin bei, daß Melas Quelle auch für diese Nachricht in letzter 
Linie niemand anders gewesen ist als der von Strabo so oft geschmähte Massilier. 
Aber Müllenhoff übersieht einmal, daß hier von der Sarmatenküste die Rede 
ist und weiter, daß diese zur Zeit der Ebbe analog der Wattenzone an der 
Nordsee una et continens terra sein soll, während nach Diodors Bericht 
die Inseln zwischen Europa und Britannien beim Ablaufen der Flut sich nur 
in Halbinseln verwandeln. Dies setzt aber mit Notwendigkeit nicht eine 
gleichmäßig ebene Flachküste, sondern eine zerrissene und zerklüftete Steil- 
küste voraus, wie wir sie zwischen Britannien und Europa nur dort finden, 
wo Cäsar sie auch kennen lernte, nämlich an der Bretagne und der Normandie. 
Cf. Hermann Credner, Armorika. Hettners Geogr. Zeitschr. Leipzig 1901. 
Jahrg. VII, S. 257 ff. Max Friederichsen, Beiträge zur geograph. Charak- 
teristik der Bretagne u. s. w., Globus 1901, S. 299 f. 
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Eingang des Kapitels 22 auf Cäsars Expedition nach Britannien 
und bald nachher in Kapitel 25 auf seinen Übergang über den 
Rhein und seine kunstvolle Eheinbrücke hingewiesen ist, so ist 
doch auch wohl Caes. Bell. Gall. HI, c. 12 die Quelle für die 
obige ziemlich unvermittelt eingeschobene Bemerkung Diodors 
gewesen. Dann hätten wir also an die bekannten Zufluchts- 
stätten der Veneter „in extremis lingulis promunturiisque" an 
der bretonischen Küste zu denken, die im Wechsel der Gezeiten 
nach Cäsars Schilderung Inseln oder Halbinseln bildeten und 
„Britannien gegenüber lagen" (HE, c. 9). 

Daher empfiehlt es sich gewiß, die eben erwähnte Bemerkung 
Diodors bei unserer Untersuchung nicht weiter in Betracht zu 
ziehen. Jedoch eine unbedingt sichere Parallelstelle zu unserer 
Nachricht bei Strabo C. 104 finden wir in der Chorographie des 
eben schon citierten Mela, und zwar hat diese für uns um so 
höhere Wichtigkeit, weil mit größter Wahrscheinlichkeit Pytheas 
selbst als Quelle dafür anzusehen ist. Es heißt dort III, 3. 31 sqq.: 
Super Albim Codanus ingens sinus magnis parvisque insulis 
refertus est. Hac re mare, quod gremio litorum accipitur, 
nusquam late patet nee usquam mari simile, verum aquis 
passim interfluentibus ac saepe transgressis vagum 
atque diffusum facie amnium spargitur; qua litora adtingit, 
ripis contentum insularum non longe distantibus et ubique paene 
tantundem, it angustum et par freto, curvansque se. subinde 
longo supercilio inflexum est. in eo sunt Cimbri et Teutoni, ultra 
Ultimi Germaniae Hermiones. Sarmatia intus quam ad mare 
latior, ab Ms, quae seeuntur, Vistula amne discreta (§33). Inde 
Asiae confinia nisi ubi perpetuae hiemes sedent et intolerabilis 
rigor. Scythici populi incolunt, fere omnes et in unum Belcae 
adpellati. in Asiatico litore primi Hyperborei super ajuilonem 
Eiphaeosque montes sub ipso siderum cardine iacent; ubi sol 
non cotidie ut nobis, sed primum verno aequinoctio exortus 
autumnali demum oeeidit; ideo sex mensibus dies et totidem 
aliis nox usque continua est (§ 36). In illo sinu, quem Codanum 
diximus, eximia Scandinavia, quam adhuc Teutoni tenent, et ut 
feeunditate alias ita magnitudine antestat. quae Sarmatis adversa 
sunt etc. (cf. S.31 Anm.l). Thyle Belcarum litori adposita est, 
Grais et nostris celebrata carminibus. in ea, quod ibi sol longe 
occasurus exsurgit, breves utique noctes sunt, sed per hiemem 
sicut aliubi obscurae, aestate lucidae, quod per id tempus iam se 
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altius evehens, quamquam ipse non cernatur, vicino tarnen splen- 
dore proxima illustrat, per solstitium vero nullae, quod tum iam 
manifestior non fulgorem modo sed sui quoque partem maximam 
ostentat (§ 57). 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß diese Beschreibung 
des Nordens von Europa, die sich zum Teil wörtlich bei Plinius in 
der Naturalis historia wiederfindet (cf. Mela HC, 56 und Plin. IV, 95; 
Plin. II, 186, 187: aestate lucidae noctes, continuos dies habere 
senis mensibus; IV, 89: ibi creduntur esse cardines mundi; 97: qui- 
dam haec habitari ad Vistlam usque fluvium a Sarmatis tradunt; 
IV, 104: Ultima omnium Tyle, in qua solstitio nullas esse noctes 
indicavimus) im letzten Grunde aus dem Werk des bei Plinius unter 
den Gewährsmännern aufgeführten Pytheas geschöpft ist. Für 
unsere Zwecke sind besonders die Anfangsworte wertvoll, in denen 
gesagt wird, daß im sinus Codanus, d. h. in der Nordsee, das Meer 
nirgends einem Meere ähnlich sei u. s. w. Denn diese 
Worte besagen offenbar dasselbe, was wir bei Strabo ausgedrückt 
finden: kv olg ovre d-aXarra naü* aiir^v in vjtiJQxsv. 

Forschen wir nach weiteren Parallelstellen, so bleibt der 
Blick haften an jenem Vermerk über die Küstenländer der Nord- 
see, der sich bei Plinius im Anfang des XVI. Buches findet. Hier 
heißt es in § 2: Vasto ibi (d. h. bei den Chauken) meatu bis 
dierum noctiumque singularum intervallis effusus in immensum 
agitur oceanus, operiens alternam rerum naturae contro- 
versiam dubiamque terrae sit an partem maris (cf. ovrs 
yij xatf avrrjv ovrs &cdaööa). Ulic misera gens tumulos obtinet 
altos ceu tribunalia exstructa manibus ad experimenta altissimi 
aestus, casis ita impositis, navigantibus similes cum integant 
aquae circumdata, naufragis vero cum recesserint, fugientesque 

cum mari pisces circa tuguria venantur Aliud e silvis mira- 

culum: totam reliquam Germaniam operiunt adduntque frigori 
umbras, altissimae tarnen haut procul supra dictis Chaucis circa 
duos praecipue lacus. litora ipsa obtinent quercus maxima avi- 
ditate nascendi, suffossaeque fluctibus aut propulsae fla- 
tibus vastas conplexu radicum insulas secum auferunt, 
atque ita libratae (cf. alcjQovfievai) stantes navigant, 
ingentium ramorum armamentis saepe territis classibus 
nostris, cum velut ex industria fluctibus agerentur in 
proras stantium noctu, inopesque remedii illae proelium navale 
adversus arbores inirent (§ 5). 

3 
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Bekannt ist endlich r die Schilderung der verunglückten 
Expedition, welche von Germanicus nach dem Beispiel seines 
Vaters Drusus im Jahre 16 n. Chr. an der Nordseeküste entlang 
bis zur Ems unternommen wurde. (Cf. Tacit. annal. II. 8. Plin. 
Nat. hist. n. 167). Tacitus berichtet über die Rückfahrt der 
römischen Flotte folgendes: 

Ac primo placidum aequor mille navium remis strepere aut 
velis impelli: mox atro nubium globo effusa grando, simul 
variis undique procellis incerti fluctus prospectum ad- 
imere, regimen impedire; . . . omne dehinc caelum et mare omne 
in austrum cessit, qui humidis Germaniae terris, profundis amnibus, 
immenso nubium tractu validus et rigore vicini septemtrionis 
horridior rapuit disiecitque naves in aperta Oceani aut insulas 
saxis abruptis vel per occulta vada infestas. Quibus paulum 
aegreque vitatis, postquam mutabat aestus eodemque quo ventus 
ferebat, non adhaerere ancoris, non exhaurire inrumpentis undas 
poterant . . . Quanto violentior cetero mari Oceanus et truculentia 
caeli praestat Germania, tantum illa clades novitate et magni- 
tudine excessit, hostilibus circum litoribus aut ita vasto et pro- 
fundo, ut credatur novissimum ac sine terris mare (Annal. 
H, 23. 24.) 

Fassen wir zusammen, was wir an merkwürdigen Er- 
scheinungen an der Küste der Nordsee in den mitgeteilten Excerpten 
verzeichnet sehen, so findet sich alles wieder, was Pytheas mitein- 
ander vermischt getroffen hatte, nämlich Land, Meer und Nebel, 1 ) 

*) Wem es richtiger zu sein scheint, das überlieferte a^Q mit Luft zu 
übersetzen (cf. S. 18, Anm. 2), mag es immerhin tun. Denn wer je ein noch mit 
Wasser bedecktes Torfmoor zu betreten gewagt hat, wird wissen, daß, wenn 
er von Bülte zu Bülte (cf. Duden, Orthogr. Wörterbuch) sprang, diese durch 
das Gewicht seines Körpers nieder- und zusammengedrückt wurden, und daß 
zugleich an den Seiten Luftblasen aus dem Wasser an die Oberfläche drangen. 
Vgl. die Denkschrift des Königl. Preuß. Ministeriums für Landwirtschaft über 
die Moore im Königreich Preußen. Berlin 1899. Hier heißt es gleich zu 
Anfang: Keine Bodenart vermag so gewaltige Wassermassen aufzusaugen 
und festzuhalten wie das einem großen Schwämme vergleichbare Moor'. Dann 
wird ausgeführt, daß der Entstehungsweise nach die Zusammensetzung des 
Moores sich als eine Ansammlung von Stoffen ansehen läßt, welche die moor- 
bildenden Pflanzen im Laufe der Jahrhunderte und Jahrtausende aus Boden, 
also Erde, Wasser und Luft aufgenommen haben. 'Dahaben wir also 
das ovyxQi/jia des Pytheas*, wird dieser und jener vielleicht sagen. Aber ich 
muß gestehen, diese Deutung scheint mir ein bischen zu fein und für die 
Zeit des Pytheas viel zu viel wissenschaftliche Forschung vorauszusetzen, 
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und zwar die beiden ersten Elemente in einer Weise ineinander 
übergehend, daß man im Zweifel sein konnte, ob man Land oder 
Meer vor sich habe. 1 ) 

Ferner hören wir von Inseln, die mitsamt den auf ihnen 
wachsenden Kieseneichen vom Ufer losgerissen im Meere hin- 
und hertrieben, wie es auch von Mela anschaulich geschildert 
wird. 2 ) 



Ich halte daher an cbfa = Nehel fest (cf . Jahresber. des Stadtgymn. Haue a. S. 
1900, S. 27). Der weitere Verlauf der Untersuchung wird meine Gründe zeigen. 
Von den Nebeln des Ozeans weiß übrigens auch der auf alte Quellen 
zurückgehende Periplus des Avienus verschiedentlich zu melden. Cf. Orae 
maritimae lib. I, ed. A. Holder, v. 383 ff. 

Late patere pelagus, extendi salum 

Himilco tradit: nullus haec adiit freta; 

Nullus carinas aequor illud intulit, 

Desint quod alto flabra propellentia, 

Nullusque puppim Spiritus caeli iuvet: 

Dehinc quod aethram quodam amictu yestiat 

Caligo, semper nebula condat gurgitem, 

Et crassiore nubilum perstet die. 

Oceanus iste est, orbis effusi procul 

Circumlatrator, iste pontus maximus. 

Ibid. v. 225 ff.: adluitque caespitem 
Tartesus amnis: 

multus tumor 
Conscendit auras, et supersidens quasi 
Caligo semper nubilum condit caput. 
Regio omnis inde maxime herboso solo est, 
Nebulosa iuge his incolis convexa sunt, 
Coactus aer atque crassior dies, 
Noctisque more ros frequens: nulla, ut solet, 
Flabra inferuntur, nullus aethram discutit 
Superne venti Spiritus: pigra incubat 
Caligo terras, et solum late madet. 
Cf. MüUenhoff a. a. 0. S. 117. 

J ) Vgl. K. Kretschmer, Die physische Entwickelung der Nordseeküste in 
historischer Zeit. Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde in Berlin 1901, 
S. 172 ff. 

s ) I, 55: In quodam lacu Chemnis insula lucos silvasque et Apollinis 
grande sustinens templum natat, et quocumque venti agunt, pellitur. 

Ibid. n, 82: Juxta campus minuta harundine gracilique peryiridis, 
ceterum stagno subeunte suspensus. id manifestat media pars eins, quae ab- 
scissa proximis velut insula natat, pellique se atque adtrahi patitur. Eine 
schwimmende Insel sah auch nach seiner eignen Angabe Seneca, der Verfasser 

3* 
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Diese mußten natürlich mit allem, was an Bäumen, Gestrüpp, 
Schilf oder gar an Lebewesen auf ihnen war, unter der Ein- 
wirkung der Gezeiten bald in die Höhe gehoben werden und 
wie ein Fahrzeug dahintreiben, bald wieder zur Ebbezeit auf 
dem Meeresboden festsitzend in sich zusammensinken, bis die 
nächste Flut sie wieder hob und flott machte. So wiederholte 
sich der Prozeß des alcoQslöd-ai xr\v yr\v xal xr\v &alaxxav xal 
xä övfixavxa des Tages zweimal, und zwar in derselben Weise, 
wie Mela ihn gelegentlich beschreibt: at ubi Garunna obvius 
oceani exaestuantis accessibus adauctus est, isdemque retro reme- 
antibus suas illiusque aquas agit, aliquantum plenior, et quanto 
magis procedit eo latior fit, ad postremum magni freti similis. 
in eo est insula Antros nomine, quam pendere et adtolli (al- 
a>QEi6&cu) aquis increscentibus ideo incolae existimant, quia cum 
videantur editiora, quis obiacet, ubi se fluctus implevit, illa 
operit, haec ut prius tantum ambitur, et quod ea, quibus ante 
ripae collesque ne cernerentur, obstiterant, tunc velut ex loco 
superiore perspicua sunt (III. 21. 22). 

Eine solche schwimmende Insel giebt es z. B. noch heute 
in dem nur einen Hektar großen Hautsee, der an der Landstraße 
von Dönges nach Marksuhl (südlich von Eisenach) liegt. Sie 
besteht aus Torf, hat 1300 Quadratmeter Flächeninhalt und ist 
mit Tannen und Birken bewachsen, deren Laubwerk die Stelle 
der Segel vertritt. *) Würde man sie unzerstört etwa durch einen 
Schleppdampfer in die Wattenzone, dies amphibische Übergangs- 
gebilde zwischen Wasser und Land an der Nordseeküste, bugsieren 
können, so würde man unter der Einwirkung von Ebbe und Flut 
ein ähnliches Schauspiel im Kleinen haben, wie es sich nach 
Plinius' Angabe dort einst im Großen bot. Denn diese Nach- 
richt hinsichtlich ihrer Glaubwürdigkeit in Zweifel zu ziehen, 
dazu ist durchaus kein Grund vorhanden, finden wir doch auch 
die von demselben Autor erwähnten tumuli alti ceu tribunalia 

der Naturales quaestiones, cf. über m, 25, 7 ff. Auch Plinius weiß davon zu 
berichten. Natur, hist. II, 209. Cf. Varenius, Geographia generalis. Amstelo- 
dami 1650, S. 331. 

! ) Globus 1902, Bd. 81, Heft 1, S. 10. Schwimmende Inseln wurden in 
Deutschland vorübergehend sonst noch im Steinhuder Meer und im Nonnwatt- 
weiher am Fuße des Belchen im Schwarzwald beobachtet. Häufiger als in 
Deutschland finden sie sich bekanntlich in den irischen Landseen. Auch in 
Polen fehlen sie nicht. S. Globus 1903, Bd. 83, Nr. 8, S. 127. Cf. Hettners 
Geogr. Zeitschrift, Leipzig 1901, Jahrg. 7, Heft 8, S. 487 ff. 
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exstructa manibus ad experimenta altissimi aestus noch heute in 
den Wurten, Warfen oder Wierden im Lande Wursten wie auf 
den Halligen wieder. 1 ) Im Gegenteil müssen die vom Ufer los- 
gerissenen Torfmassen von dem schwereren Salzwasser der Nord- 
see noch viel höher emporgehoben worden und um so leichter 
umhergeschwommen sein, als es z. B. noch bei der Insel im 
Hautsee der Fall ist. Und daß die deutsche Nordseeküste 
und insonderheit die Mündungen der Flüsse in früheren Zeiten 
infolge der reichlicheren Niederschläge und des höheren Grund- 
wassers von großen Mooren umsäumt waren, die später samt 
dem sie bedeckenden Baumwuchs vom Meere verschlungen worden 
sind, das ist eine allbekannte Tatsache. Mit Recht sagt schon 
der Nordstrander Chronist Joh. Petreus, Pastor zu Oldenbüll, 
in seiner Beschrivinge des Lendlins Nordstrandes: 2 ) Dat beste 
land an der seekant hebben se gebrucket, de wile solchs am 
fruchtbarsten was, de dupen, ruehen (Rillen) und moraßen 
liggen und vor sich bliven lathen, und dewiel darhen kein vehe 
noch perde edder ander krup wegen der mohrsumpe kahmen 
mochte, sin dar ellern, bircken und andere büsche, röhren, reide, 
schelff, seebeesen, schneidgraß, bachpungen, moß und andere 
waterkruder und namahls graß und heyde gewaßen, welckes 
sick in der verrotting thosahmen gesettet, nagerade harder, und 
do menneger gekoget, de ruehen und mohrsumpen des waters 
entlediget, darrich edder dorr erden, darvon men im torff 3 ) thor 
führung gravet, geworden). — Und auf S. 77 wird berichtet 
von „groten hupen breden und dicken wortein van eckebohmen, 
schwärt und schier steinhart an des depes rande stahnde, und 
do de seedick ao. Christi 1564 by Hersbüll ingeflotet, fandt men 
in den saddicken edder kühlen, daruth men de erde, de dicken 
mede thosadigen genahmen, eckenbohme von 26 scho langk. . . . 
Item im darrecht, dar men thor führung torff gravet, findet man 

J ) Vgl. G. v. d. Osten, Gesch. des Landes Wursten. Bremerhaven 1902. 
Eugen Traeger, Die HaUigen der Nordsee. Forschungen zur deutschen Landes- 
und Volkskunde, herausg. v. A. Kirchhoff. Bd. 6. Stuttgart 1892. S. 248 ff. 

a ) QueUensammlung der Gesellschaft für Schleswig -Holsteinische Ge- 
schichte. Fünfter Band. Johannes Petreus' (f 1603) Schriften über Nordstrand, 
herausg. von R.Hansen. Kiel 1901. S. 78 ff. Cf. S.91. 

a ) Der Torf wird wohl zuerst von Plinius erwähnt, Nat. hist. XVI, 1: 
Ghauci ulva et palustri iunco funis nectunt ad praetexenda piscibus retia, 
captumque manibus lutum ventis magis quam sole siccantes terra cibos et 
rigentia septentrione viscera sua urunt. 
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grote bircken und ellern bohmen undt studen beruset (umgestürzt) 
und underf allen. 1 ) 

Im gleichen Sinne äußert sich auch Leibniz 2 ) über das 
einstige Antlitz der noch nicht durch Deiche geschützten Nordsee- 
küste: Hlud ne nunc quidem insolitum est, irrumpere Oceanum 
aut repelli aquasque et terras invicem permutari (§ 40, S. 72). 

Chauci, Bructerii, Frisii, Bimbri, Dani, Belgae, Picardi Torfa 
utuntur, nee in Anglia deesse audio, non magis quam sub ea 
obrutas arbores, quas ibi Mosswood vocant, quasi lignum sub 
musco. In Batavia vasti passim campi, quas Veenas vocant, ubi 
remota crusta ad materiam Torf ae subterraneam pervenitur limosa 
specie ob aquarum admistionem' (§ 46, S. 82). 

Diese von Petreus auf Nordstrand und von Leibniz an der 
holländischen Küste gemachten Beobachtungen sind durch die Unter- 
suchungen neuerer Forscher nach jeder Richtung hin bestätigt 
worden. Aber ebenso sind auch die ältesten Nachrichten über die 
Nordsee und ihr Gestade auf ihre Glaubwürdigkeit hin geprüft und 
durchweg richtig befunden worden. Am meisten Kopfschütteln 
hatte früher die oben erwähnte Nachricht des Plinius (Natur, 
hist XVI, 2) betreffs der schwimmenden Inseln und Baumgruppen 
gemacht. Aber schon durch Friedrich Arends ist auch der letzte 
Zweifel an der Glaubwürdigkeit dieser Notiz beseitigt worden. 3 ) 
Er hat auf Grund einer bis auf das Kleinste sich erstreckenden 
Bekanntschaft mit den Boden- und Wasserverhältnissen an der 
Nordseeküste und eines nicht minder fleißigen Studiums der 
auf eine ununterbrochene Kette von verheerenden Sturmfluten 
bezüglichen Chroniken mit Sicherheit nachgewiesen, daß die 
Nachricht des Plinius vollen Glauben verdient. Es heißt in dem 
lehrreichen Werk unter anderem: Deutsche Gelehrte können 
sich keinen Begriff davon machen, wie Eichen mit dem Erdboden 

*) Die Nachricht des Plinius von den Eichen, welche suffossae fluetibus 
ant propulsae flatibus vastas complexu radienm insulas secum aufernnt atque 
ita libratae stantes navigant (Nat. hist. XVI, 2) findet also bei Petreus eine 
gewisse Bestätigung. Cf. Varenius a. a. 0. S. 319 ff. W. Götz: Züge und Er- 
gebnisse einer historischen Geographie. I. Deutschland. Hettners Zeitschrift. 
9. Jahrg. 1903. S. 363 ff. 

*) Godofredi Guilelmi Leibnitii Protogaea sive de prima facie telluris. 
Goettingae 1749. 

8 ) Physische Geschichte der Nordseeküste und deren Veränderungen 
durch Sturmfluten seit der Cymbrischen Flut bis jetzt. 2 Bde. Emden 1833. 
Vgl. Kap. 4: Bildung der Moore, S. 51 ff. 
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herumschwimmen können, da erstere eben so wohl wie Erde im 
Wasser zu Boden sinken. Dem Marschbewohner kommt das 
Phänomen gar nicht unglaublich vor. Eigentliche Erde oder 
Klei war es freilich nicht, sondern Torf erde (Darg) mit einer 
dünnen Lage Marschbodens bedeckt. Solcher Grund von den 
Wellen untergraben und zerrissen, schwimmt herum in größeren 
und kleineren Massen, indem das Moor, vermöge seines Faser- 
gewebes zusammengehalten, sich nicht gleich im Wasser auflöset 
wie andere Erde und Klei, nur nach und nach. In Groningerland 
am Dollart wurde in dem Sturm 1509 eine große Fläche solchen 
Landes losgerissen und mit Häusern, Menschen und Vieh über 
den Dollart nach der jenseitigen Ostfriesischen Küste getrieben. 
Noch in der Weihnachtsflut von 1717 geschah ein ähnliches in 
Ostfriesland. 1 ) Ebenso heißt es an einer anderen Stelle, daß bei 
der Flut von 1287 in Friesland „ganze Stücke Landes in den 
Wolden aufgehoben und nach niedrigen Gegenden geschwemmt 
wurden. 2 ) Auch die zwischen Witzwort und Ulvesbüll liegende 
Moorstrecke soll im Jahre 1300 von Nordstrand dahin geschwemmt 
worden sein. 3 ) Im Jahre 1570 kam bei einer furchtbaren Sturmflut 
eine Fläche Landes mit einem Hause, umringt von Birken, aus 
Groningerland geschwommen und setzte sich in Reiderland nahe 
bei einer Kirche fest. In Jeverland trieb eine große Fläche 
Moorlandes an und lagerte sich auf einem Acker, wovon noch 
lange Zeit guter Torf gegraben wurde. 

In Butjadingen hob das Wasser zu Moordorf ein Gebüsch 
von Eichen auf moorigem Grunde stehend auf und setzte es 
V4 Meile davon im Kirchspiel Barnefleth nieder. 4 ) Ein Gleiches 
wiederholte sich bei der Überschwemmung von 1578, wo an der 
Oldenburgischen Küste große Stücke Erdreich umhertrieben. 5 ) 
Ja, noch bei der Sturmflut von 1825 sah man in den wenigen 
ganz gebliebenen Klumpen der aus dem großen Kolk bei Emden 
gespülten Marscherde Zweige und Äste von Bäumen, in Aalum 
in Jütland selbst ganze, sehr starke Stämme. 6 ) 

Ziehen wir nunmehr aus dem bisher Gesagten für unsere 



*)Bd.I, S.146. 
*) Bd. n, S. 64. 
») Bd. H, S. 66. 
*)Bd.n, S. 106 ff., 109. 
") Bd. H, S. 114. 
«)Bd.I, S.1441 
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Untersuchung das Resultat, so ergibt sich, daß zu den Zeiten 
des Plinius und also ohne Zweifel in noch höherem Grade in 
den Tagen des Pytheas die Nordseeküste in fortwährendem und 
ungehindertem Versinken begriffen war, indem die Sturmfluten 
ungehemmt die lange Dünenkette, von der in den Friesischen 
Inseln nur noch ein Eest erhalten ist, durchsägten und zerfurchend 
und zerreißend in die dahinter liegenden Moore eingriffen, ohne 
daß Menschenhände sich gerührt hätten, um mit vereinten Kräften 
diesem Zerstörungswerk Grenze und Ziel zu setzen und die 
heimatliche Scholle gegen die gierigen Wogen zu schützen. Wohl 
sprengten die Cimbern, wie Ephorus berichtet, (Strabo VII, 
C. 292 i) bei hereinbrechender Flut mit voller Waffenrüstung 
in das empörte Element, um gegen die Dämonen des Meeres den 
väterlichen Grund und Boden zu verteidigen, aber zuletzt mußten 
sie doch hoffnungslos der Götterstärke weichen und griffen 
schließlich zum Wanderstabe. 1 ) Die See blieb lange unbestritten 
Sieger und bedeckte alles, was ihr einmal zum Raube gefallen 
war, in regelmäßigen Zwischenräumen mit ihrem Wogenschwall, 
um es ebenso regelmäßig wieder als Land zum Vorschein kommen 
zu lassen. Unaufhörlich und ungestört höhlte sie eine Unzahl 
von Wasserrinnen und Kanälen, die Tiefe, Baijen und Priele aus, 
wühlte sich breite Zugänge zu den hinter der ursprünglichen 
Dünenkette liegenden Seen wie z. B. dem lacus Flevo des Tacitus 
und Mela und erweiterte auch die Mündungen der Flüsse, 2 ) um 
dann infolge des fortwährenden Aus- und Einströmens des Meer- 
wassers ein Stück Moorland nach dem andern zu unterwaschen 
und gelegentlich einer Sturmflut samt dem darauf stehenden 
Baumwuchs gänzlich vom Ufer loszureißen. Nunmehr schaukelten 
diese schwimmenden Inseln im Wechsel der Gezeiten auf und 
ab, bis sie allmählich zerbröckelten und ein Stück nach dem 
andern in den Fluten verschwand. 

*) Vgl. Prestel, Der Boden, das Klima und die Witterung von Ostfries- 
land u. s.w. Emden 1872. Hier wird auf S. 72 ff. die Nachricht des Ephorus, 
daß die Cimbern durch Sturmfluten aus ihrer Heimat vertrieben worden seien, 
mit Recht gegenüber Strabos Zweifeln und törichter Kritik als durchaus 
glaubwürdig aufrecht erhalten. Cf. Florus, Epitome I, 38, 1. 

*) Mir scheint es nicht bloß möglich (Arends a. a. 0. I, S. 144), sondern 
mehr als wahrscheinlich, daß wir bei Plinius XVI, 5 unter 'den beiden Seen 
in der Nähe des Landes der Chauken' Meeresbuchten zu verstehen haben, 
etwa die Anfänge des Dollart und des Jadebusens. Wie hätten sonst die 
schwimmenden Eichen mit der römischen Flotte in Berührung kommen können? 
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Daß dies letztgenannte Schauspiel sich nicht etwa Tag für 
Tag wiederholte, sondern nur bei Gelegenheit schwerer Stürme 
aus Nord, Nordost oder Nordwest zu beobachten war und besonders 
großartig an den auf beiden Seiten von Mooren umsäumten Fluß- 
läufen wie z. B. der Ems, Jade, Weser, Elbe und Eider und ihren 
zu großen Meerbusen erweiterten Schlauchmündungen, darauf hat 
schon Arends mit Eecht hingewiesen. 1 ) Er hätte noch hinzufügen 
können, daß auch die dem Wegschwemmen ausgesetzten aus 
Torferde bestehenden Uferränder der Flüsse geraume Zeit, bevor 
sie völlig unterwaschen und endgültig vom Untergrunde losgerissen 
davontrieben, angefangen haben müssen, sich mit der Ebbe und 
Flut zu senken und zu heben, d. h. unter der Einwirkung der 
Gezeiten regelmäßig auf- und abzuschaukeln. Und so ist es klar, 
daß auf die Umgebung der Mündungen genannter Flüsse ebenso 
wie auf die ganze Wattenzone auch die Worte (lyte xogevrog 
(irjre jcXcovog in den Tagen des Pytheas mit vollem Eechte An- 
wendung gefunden haben. 2 ) 

Treffend schließt Ratzel 3 ) seine Ausführungen über die 
Watten mit den Worten: Die festen Watten liegen zu innerst 
und zu oberst, die Schlickwatten sind die dem Meere nächsten. 
Alle diese Verschiedenheiten verbindet das Wasser, das man bei 
einer Wanderung zur Ebbezeit in tausend Bächen fließen und in 
tausend Tümpeln stehen sieht. Es ist der Eindruck wie von der 
Wanderung über einen in voller Abschmelzung befindlichen 
Gletscher. Das Ganze ist halb fest, halb flüssig. 

*) a.a.O. I, S.147f. 

*) Wer etwa noch nicht völlig überzengt ist, den verweise ich der 
Kürze halber, abgesehen von der schon erwähnten die Moore des Königreichs 
Preußen behandelnden Denkschrift des Königl. Preußischen Ministeriums für 
Landwirtschaft, Berlin 1899, unter anderem auf: Wahnschaffe, Die Ur- 
sachen der Oberflächengestaltung der norddeutschen Tiefebene. Forschungen 
zur deutschen Landes- und Volkskunde, herausgeg. von A. Kirchhoff, Bd. 6. 
Stuttgart 1892, S. 159 ff. R. Haage, Die deutsche Nordseeküste in physik.- 
geogr. und morpholog. Hinsicht. Dissert. Leipzig 1899. C. A. Weber, Über 
die Moore mit besonderer Berücksichtigung der zwischen Unterweser und 
Unterelbe liegenden. Jahresbericht der Männer vom Morgenstern, Heimatbund 
an Elb- und Wesermündung. Heft 3. Bremerhaven 1900. C.A.Weber, Über 
die Erhaltung der Moore und Heiden Norddeutschlands. Abhandlungen des 
Naturwiss. Vereins zu Bremen 1901. Bd. XV, Heft 3. Anhang und Tafel HI. 
H. Toepfer, Die deutsche Nordseeküste in alter und neuer Zeit. Hettners 
Geogr. Zeitschr. 1903, Jahrg. 9, S. 305 ff. 

8 ) Die Erde und das Leben, Leipzig und Wien 1901. Bd.I, S. 407, cf. S. 402. 
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Damit wäre die eigentliche Deutung des avyxQifia erledigt. 
Es erübrigt somit noch, den Nachweis zu führen, daß auch die 
Worte xXev/iovi d-aXaxxlco koixoq, die so viel Mühe und Kopf- 
zerbrechen verursacht haben, mit der gegebenen Erklärung sehr 
wohl vereinbar sind. Zum Schlüsse endlich wird dann noch eine 
Interpretation des öeöfiog x&v oXcov gegeben werden müssen. 

Es ist bereits oben 1 ) erwähnt worden, daß schon Penzel die 
Worte jtXevfiovc d-aXaxxicp socxög übersetzt hat: „gleich einem 
Werkzeuge zum Atemholen des Meeres", und daß Adelung und 
in neuester Zeit Hergt dieser Ansicht beigetreten sind. Ich bin 
fest davon überzeugt, daß dies die einzig richtige Interpretation 
des xXevftcov &aXaxxiog ist, daß Pytheas nicht im entferntesten 
an Quallen und Medusen gedacht hat, mithin das tertium com- 
parationis in ganz anderer Kichtung zu suchen ist. Nicht in 
der quallen- d. h. gallertartigen Körpersubstanz, wie bisher fast 
allgemein angenommen wurde, sondern in der regelmäßigen Auf- 
und Abbewegung des avyxQifia liegt offenbar der Vergleichungs- 
punkt. Das sonderbare Gebilde erweckte den Schein, als ob es 
eine Lunge für das Meer sei, indem es sich regelmäßig hob und 
senkte, ausdehnte und zusammenzog wie jede Lunge eines ani- 
malischen Organismus bei dem Prozeß des Atemschöpfens. 

Daß diese Erklärung das Richtige trifft, dafür könnte man 
immerhin mit Hergt 2 ) schon das zum Beweise anführen, daß in 
den Worten xo fisv oiv x& jtXsvfiovc socxog avxog hcoQaxivac 
der Zusatz &aXaxxlq> fehlt. Aber ich möchte hierauf nicht zu 
viel Gewicht legen, da diese Auslassung der Kürze halber statt- 
gefunden haben könnte und für unsere Auffassung weit triftigere 
Gründe sprechen. 

Zunächst mag darauf hingewiesen werden, daß in gramma- 
tischer Hinsicht nicht das Geringste einzuwenden ist und Pytheas 
durchaus nicht nötig hatte, sich durch „ein jtXevfiovi xfjg d-aXaxxrjq 
mit deutlicherem Bezug auszudrücken", wie Fuhr von ihm ver- 
langte. 3 ) Denn schon bei Aristoph. Vesp. v. 1519 ist in d-aXaxxioq 
d-sog, bei Plutarch Quaest. natur. 1 in &aXaxxiov vöcqq, bei 
Strabo selbst in &aXäxxiov xiZayog (I, C. 52) das Adjektivum 
ebenfalls statt des Genetivs xrjg ^aXdxxfjg gesetzt, und die Zahl 
der Beispiele für diesen Gebrauch ließe sich leicht vermehren. 

*) S. 4, Anm. 2. 

2 ) a. a. 0. S. 74, Anm. 

») a. a. 0. S. 39. 
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Ferner aber ist zur Genüge bekannt, daß die griechische 
Philosophie sich schon früh mit dem Problem der Ebbe und Flut 
beschäftigte, und daß die stoische Philosophie, in ihrer Naturlehre 
und ihrer Weltansicht vielfach an Heraklit von Ephesus sich 
anlehnend 1 ) den schon von Empedocles, Plato und Aristoteles 
vorbereiteten Satz zum Dogma erhob, das Weltgebäude, der 
xoöfiog des Pythagoras, sei ein £coov, ein beseeltes Wesen. 
Schon Heraklit hatte gelehrt: 2 ) xoöfiov [xov6e], xbv woxov 
catdvxa>v, ovxs xig &ediv ovxs dv&Qo&jtcov inolrjösv, dXX' rp> xal 
Isöxiv xal löxai jivq äel£coov, djtxbfisvov fiixQa xal dxoößsv- 
vvfisvov fiexQa. 

üvqoq XQOJtal jvqcozov d'dXaööa, &aXdöör]g 6h xb fihv rjfiiöv 
yiq, xb 6h rjfitöv KQr\öxi]Q. 6vvd(isi yaQ Xsysi oxi xb jivq ijtb 
xov 6iovxovvxog Xoyov xal &eov xd övfiJtavxa 6c dsQog xQSJisxai 
slg vyQOV xb d*g öüi&Qfia xrjg 6iaxoöfirjösa)g, o xaXsl ß-dXaööav, ex 
6h xovxov av&ig ylvsxac yr\ xal oiqavbg xal xd hfiJtsQisxb- 
fisva . . . d-aXaööa 6ia%hxai xal fisxQisxai elg xbv aihbv Xoyov, 
bxolog jtQoOd-sv r\v rj ysviö&ai yrj. z ) 

Empedocles ging einen Schritt weiter. Denn Aetios be- 
richtet von ihm: Xiysi 6h xal xd Cxoi% Bla &sovg xal xb 
filyfia xovxa>v xbv xoöfiov. 4 ) 

Plato endlich wagt es offen auszusprechen, daß der xoo/iog 
ein Lebewesen sei: vovv 6* av xmQlg ipvxfjg dövvaxov jtaQaysvsöß-ai 
xcp. öid 6ti xbv XoyiOfibv xov6s vovv fihv iv tpvxfi, tpvxfo ^ e & v 
öwfiaxi gvvioxdg xb nav gvvexsxxalvexo, ojta>g oxi xdXXiöxov ur\ 
xaxd <pvoiv dgioxov xs %Qyov djcsiQyaöfiivog. ovxcog ovv 6rj xaxd 
Xoyov xbv eixoxa 6el Xiysiv x6v6e xbv xoöfiov ^coov sfi- 
xpvxov svvovv xe x% dXrjd-sla 6id xrjv xov d-sov ysvsöftai 

*) Cf. E. Zeller, Philos. der Griechen. 3. Aufl. Leipzig 1880. in. Teil, 
1. Abt., S. 355 ff. R. Hirzel, Untersuchungen zu Ciceros philosoph. Schriften. 
Bd. II. Leipzig 1882. S. 120 ff. R. Heinze, Xenokrates. Leipzig 1892. S. 123ff. 
P.Barth, Die Stoa. Stuttgart 1903. S. 33 ff. 

*) H. Diels, Heracleitos von Ephesos. Berlin 1901. S. 8. P. Schuster, 
Heraklit von Ephesus. Acta societ. philol. Lipsiensis ed. Fr. Ritschi. Tom. m. 
Leipzig 1873. S. 147 ff. Th. Gomperz, Griechische Denker. Leipzig 1896. 
S. 49 ff. 

8 ) Laert. Diogenes IX, c. I, 7: idoxsi 6h avx<p (seil. l HQaxXetx(p) xa&o- 
Xix&q fihv xaöe' ix nvQoq xa navxa ovveaxavac xal elg xofho avaXveo&ac 
navxa xe yivetöai xa&' elfia^fihijv xal öia xfjq ivavxioxQOTtfjg TjQfioad'aL xa 
ovxa' xal navxa tyv%&v xal öaifiovcov nX^Qij. 

*) Diels, Die Fragmente der Vorsokratiker. Berlin 1903. S. 167, 
Cf. Diels, Doxographi Graeci. S. 303. 
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ütQovoiav (Timäus, p. SO). 1 ) — Und Aristoteles lehrt, wenn auch 
nicht in betreff des ganzen xoa/iog, so doch wenigstens in betreff 
des ovQctvoq in der Schrift de caelo II, C. 2: rjfilv 6' ixeiörj 
wqiötcu jiqoxbqov oxi hv xolg fyovöiv aQxfjV XIVTjÖBCOg Ol XOiaVXai 
övvafieig hvvxaQxovöw , 6 6' oijQavdg Bfitpvxog xal %X £l 
xivrjöBcog aQxrjV, öijXov oxi exei xal xo avco xal xo xaxco xal 
xb öegiov xal xo (xqiöxbqov. Ci Aristot., De animal. motione c. 3 sq. 2 ) 
Was endlich die Kosmoslehre der Stoa anbelangt, so mag 
es genügen, wenn ich hier der Kürze halber aus LaSrt. Diog. VII, 
c. 1, 142 citiere: oxi de xal ^mov 6 xoöfiog xal Xoyixbv xal 
sfixpvxov xal vobqov xal XQVöutjtog gnjöiv kv jtQcoxq) jcbqI 
nQovolag xal ÄnoXX6öa>Qog gnjöiv kv x% g>voixfj xal Üoöbi- 
ÖCDVLOQ xxX. z ) 

Die Schüler des Chrysipp waren es auch, welche im Gegen- 
satz zu Plato 4 ) und Aristoteles 5 ) die rätselhafte Erscheinung der 
Ebbe und Flut in der Weise zu erklären suchten, daß sie darunter 
das Aus- und Einatmen des beseelten Weltorganismus verstanden 
wissen wollten, eine Auffassung, von der sich nach Kants Zeugnis 
noch ein Joh. Kepler nicht freimachen konnte. 6 ) So z. B. 
dokumentiert sich ohne weiteres als stoische Lehre, was wir bei 
Strabo I. Kap. 53 lesen: boixb yag f] d-aXaxxa xolg gcooic, 
xal xa&ajieQ kxelva övvBxcbg ävanvel xb xal bxxvbZ, 



Cf. Timaei Locri De anima mundi. Piaton. dialogi ed. J. Bekker. 
Pars m, vol. HI. Berlin 1818, p. 380: inoitjaev <ov xovöe xov xoo/iov sva 9 
liovoyevfj, xiXeiov, y e(jiyvx6v xe xal Xoyixov xxX. Diels, Doxographi Graeci. 
Berlin 1879. S. 329 ff. Stob. Eclog. phys. ed. C. Wachsmuth. Berlin 1884. 
I, c.21. S. 181 ff. 

*) Diels a. a. 0. S. 330. Stobaeus a. a. 0. S. 186. 

*) Cf. J. Bake, Posidonii Rhodii reliquiae doctrinae. Lugd. Bat. 1810. 
S. 53. Auch Cicero bekennt sich zu dieser Ansicht, De natura deor. II, 12, 32: 
Ex quo efficitur animantem esse mundum. Cf. II, 13, 37; III, 7, 18; ebenso 
Seneca, Natur, quaest. n, 45; HI, 29. Cf. Solinus, cap. 23, 20: Physici aiunt 
mundum animal esse etc. 

*) Pseudo-Plut, De plac. philos. m, 17: n&q, afiTKoxiöeq yivovxai xal 
TckriyLyLVQai. IlXaxwv inl xrjv alwgav (pigexai x<Sv üäaxwv elvai yaQ xiva 
alwQav 6ia xivoq axo/iiov XQ^fiaxoq neQL<p£QOVoav xfjv naXi$QOiav y i<p t{q 
iwTixvittiivw&ttt xa TieXaytj. Stob. Elog. phys. I, c. 38, S. 253. 

a ) Pseudo-Plut. a. a. 0. : 'Aqioxox&tjq xal ^HQaxXelörjQ imo xoti tfXlov xa 
nltlöxa rwv nvev/iaxa)V xivotvxoq xal avfinsQKpSQOVXoq, Diels a. a. 0. S. 382. 
Stob. ß + a. 0. 8. 252. 

fl ) Immanuel Kants physische Geographie, herausgegeben von Vollmer. 
Mains 1801. S. 138. 




_. 
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xov avxov TQOjtov xal aütrp ig avxijg xs xal elg savxrjv övvexcog 
xcdivÖQOfiixTJv xtva xivovfiivtj xlvrfiiv. Doch dürfen diese Worte, 
die übrigens schwerlich Strabos geistiges Eigentum sind, vielmehr 
mit größter Wahrscheinlichkeit für Posidonius reklamiert werden 
müssen 1 ), leider nicht, so verlockend es auch ist, auf die Gezeiten 
selbst gedeutet werden, sondern sind lediglich auf den vom 
Winde gegen die Ufer getriebenen Wellenschlag und die 
rückläufige Bewegung des dem Lande zugeschobenen Meeres- 
wassers zu beziehen. Denn Posidonius lehrte, offenbar in seiner 
Schrift: xsqI a>xeavov, hinsichtlich der Entstehung von Ebbe 
und Flut: vjto fihv xr\g osXqvtjg xivslö&ai xovg ävi/iovg, vjto 
de xovxcov xa jtsXdyrj, kv olg xä jiQoeiQiftjtiva ylveö&ai jta&rj. 
(Stob. ecl. phys. I. c. 38. S. 253; cf. Strabo I, C 55). Wie er zu 
dieser Auffassung gelangt ist, zu der sich viele Vertreter der 
späteren Stoa bekannten, 2 ) von wem er sie etwa entlehnt hat, 
wissen wir nicht. 3 ) Möglich, daß ihm die Schrift des Astronomen 
Seleukos gegen den Grammatiker Krates von Mallos bekannt 
war. Denn hier waren tatsächlich die Gezeiten mit der Stellung 
des Mondes zur Erde in Verbindung gebracht. 4 ) 

Schwerlich aber ist Pytheas in diesem Punkte sein Lehr- 
meister gewesen, obgleich er nach Pseudo-Plut. De placit. 
philos. IH. 17 die Behauptung aufgestellt haben soll: xjj jtXrjQooosi 
xfjg 0eXrjv7]g xag jcXrjfifivQag ylvso&ai, xy de fieimöei xag äfijtcbxiöag. 
(Cf. Stob. Ecl. phys. I. c. 38 p. 252). „Denn so kann sich keiner 
ausgedrückt haben, der auch nur 24 Stunden an der Ozeanküste 
sich aufhielt," bemerkt Müllenhoff mit Recht zu dieser Stelle. 6 ) 
„Gewiß ist die Meinung des Pytheas von dem Auszugmacher 
mißverstanden und verdreht worden." Augenscheinlich hatte er 
entweder auf Grund eigener Beobachtung oder zuverlässiger 

*) Dies hat mit Recht R. Zimmermann getan. „Die rhythmisch be- 
lebte Sprache strömt uns in einer Fülle entgegen, welche ganz die Ufer 
verläßt, in denen Strabos Rede zn fließen gewohnt ist. Diese Eigentümlich- 
keiten nannte Strabo eine dem Posidonius zur Gewohnheit gewordene 
towQeta« Cf. Hermes XXTTT, S. 105. 

2 ) Cf. Psendo-Aristol., De mundo. Cap. 4. Cleomedes, De motu circnlari 
corpornm caelestinm II, 1. Ziegler S. 156, n, 3, S. 178. Cicero, De nat. deor. 
II, 7, 19; De diyinat. n, 34. Plin., Nat. hist. n, 212 sqq. Gelüus, Noctes Att 
XIV, 1. 4. Forbiger, Handbuch der alten Geogr. I, 584 f. 

») Cf. Bake a.a.O. S.104ff. 

*) Pseudo-Plut., De placit. philoä. IE, 17. 

•) a. a. 0. S. 365. 
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Erkundigungen dasselbe behauptet, was uns auch von Posidoniüs 
bei Strabo HL C. 174 überliefert ist: xavxrjv (ihr slvai Xiyei 
xr\v rjfiSQTjöiov jzbqIoöov. xrjv 6h (ifjvialav, ort fiiyiöxai /ihr al 
jiccZIqqokxi ylvovxai jzsqI xag övvoöovg, elxa (teiovvxai fieXQ* 
6l%ox6fiov. jzaliv tfavgovxai fiixQ 1 xavöeXijvov, xal fisiovvxac 
naXiv ecog ö^oxo/iov yd-wadog* effl i'cog xmv övvoöcov al av^tjösig' 
üiXbovcl^blv 6h xal XQovcp xal xa^u xag atit-rjcteig. 1 ) 

Müssen wir demnach auch darauf verzichten, den Posidoniüs 
zu denen rechnen zu dürfen, welche die Erscheinung der Ebbe 
und Flut mit dem Aus- und Einatmen eines S&ov verglichen 
haben, so ist uns doch bei Strabo ein anderes Zeugnis erhalten, 
dessen Gültigkeit nicht in gleicher Weise bestritten werden 
kann. Es heißt nämlich EX C. 173 bei Gelegenheit der Be- 
sprechung der Hungerquelle 2 ) bei Gades: el d' SönsQ 'ä&rjvodcoQog 
tprjöiv, elöxvoy xe xal kxnvofi xb övfißatvov jceqI xag 
jtXrjfifivQlöag xal jvsqI xag äfinmxeig tioixev, slvai av 
xiva xcov Qeovxmv üöäxcov, a xax y aXXovg (ihv jtoQOvg tysi xf\v 
exQvötv xaxä tpvöiv slg xtjv sjcigxxvsiav , d>v 6?] xä öxöfiaxa 
jtrjyag xal xgrjvag xaXov/isv, xax y aXXovg 6h noQOvg Cvvihcsxai 
ütQOg xo xfjg d-aXdxxrjg ßd&og. 

Hier sehen wir also durch Athenodor, auf dessen Autorität 
sich Strabo jedesmal ebenso wie auf die des Posidoniüs beruft, 
wenn er das Kapitel von der Ebbe und Flut berührt, 3 ) den 
Wechsel der Gezeiten in unzweideutigen Worten mit dem Prozeß 
des Aus- und Einatmens in Parallele gestellt. Freilich wird der 
Vergleich nicht so weit durchgeführt, daß das Respirationsorgan 
des Meeres direkt namhaft gemacht und dem des animalischen 
Organismus gegenübergestellt wird; aber es wird doch immerhin 
implicite angedeutet. 

Ein ähnliches Citat finden wir bei Mela. Auch er vergleicht 
Ebbe und Flut mit dem Atemschöpfen, ohne jedoch weitere 
Konsequenzen betreffs des Atmungsorganes daran anzuknüpfen, 
so nahe es bei der eingehenden Schilderung auch gelegen hätte: 
Ingens infinitumque pelagus et magnis aestibus concitum, ita 

*) Cf. Caes., De beUo Gall. IV, 29: Eadem nocte accidit, ut esset plena 
luna, qui dies maritimos aestus maximos in Oceano efficere consueyit, nostris- 
>\ i le id erat incognitum. Strabo IV, C. 200. 

*) Cf. Schüler-Tietz: Die Hungerbrunnen und Hungerquellen. Deutsche 
Rundschau für Geogr. und Statistik. Wien 1903. Jahrg. 25, S. 172 ff. 

8 ) Cf. I, C.6; H, C.55; m, C. 178 f. 
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enim motus eius appellant, modo inundat campos modo late nudat 
ac refugit, non alios aliosque in vicem neque alternis accessibus, 
nunc in hos nunc in illos toto impetu versum, sed ubi in omnia 
litora quamvis diversa sint, terrarum insularumque ex medio 
pariter effusum est, rursus ab Ulis colligitur in medium et in 
semet ipsum redit, tanta vi semper immissum, ut vasta etiam 
flumina retro agat, et aut terrestria deprehendat animalia aut 
marina destituat. neque adhuc satis cognitum est, anhelitune 
id suo mundus efficiat retractamque cum spiritu regerat 
undam undique, si, ut doctioribus placet, unum animal 
est, an sint depressi aliqui specus quo reciprocata maria 
residant, atque unde se rursus exuberantia adtollant, an luna 
causas tantis meatibus praebeat. (III, 1. 2). 

In demselben Sinne äußert sich der ältere Seneca: De 
Oceano dubitant, utrumne terras velut vinculum circumfluat an 
in suum colligatur orbem et in hos, per quos navigatur, sinus 
quasi spiramento quaedam magnitudinis suae exaestuet; 
ignem post se, cuius augmentum ipse sit, habeat an spiritum. 
(Suasor. 1, 4). 

Daß Plinius sich zu denen bekannte, welche die Ursache 
der Gezeiten in der Einwirkung der Sonne und des Mondes 
suchten, (Nat. hist. IL 212 ff.) ist bereits gesagt worden. Aber 
trotzdem kann auch er nicht umhin, den Vergleich des eigen- 
artigen Phänomens mit dem Atmen des menschlichen Körpers 
wenigstens am Ende seiner Betrachtung anzudeuten (II, 218): 
Circa litora autem magis quam in alto deprehenduntur hi motus, 
quoniam et in corpore extrema pulsum venarum, id est 
Spiritus, magis sentiunt. 1 ) 

Deutlicher jedoch und zugleich mit genauerer Angabe des 
tertium comparationis äußert sich Solinus in Kap. 23,20: Physici 
aiunt mundum animal esse eumque ex variis elementorum 
corporibus conglobatum moveri spiritu regente, quae 
utraque diffusa per membra omnia aeternae molis rigorem ex- 
erceant. Sicut ergo in corporibus nostris commercia sunt spiri- 
tualia, ita in profundis Oceani nares quasdam mundi 
constitutas, per quas emissi anhelitus vel reducti modo 
efflent maria, modo revocent. 



*) Cf. Seneca, Natur, quaest. H, 1, 4; III, 15, 1. 
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Durch die angeführten Citate dürfte wohl jeder Zweifel 
darüber beseitigt sein, was Pytheas mit den Worten jtXevfiovi 
&aXaxxlq> koixog hat sagen wollen. Freilich könnte man immer 
noch einwenden, daß bei ihm ja nicht von einer Lunge des xocpog, 
sondern nur von einer solchen für das Meer die Kede sei Aber 
dem gegenüber verweise ich auf eine Stelle aus Plutarch, De 
facie in orbe lunae, 1 ) wo es in Kap. 15 heißt: äönsQ slxog ty £iv 
xal xov xoö/iov, el ye ötj £c5oi> höxi, jtoXXaxov yijv fyovxa, 
TtoXXayfiv 8\ jivq xal vöwq xal Jtvevfia, oiix ig dvdyxrjg äxoxe- 
&Xi[i(tivov aXXd Xoycp öiaxsxoöfirjfiivov. ovöe yaQ dcpfraXfiog 
hvxavd-a xov öcifiaxog köre vjto xov<poxr\xog kxjiieo&sig, otM* 
7) xccQÖia x& ßaQsi dXiö&ovöa jtsjcxooxsv elg xo öxfj&og, dXV oxi 
ßsXxiov rjv ovxcog exdxsQov xexdx&ai. fir/ xolvvv fitjöh x<5v xov 
xoöfiov fiegcov vo(ii£a>(i£V (iqxs yrjv evxavB-a xelö&ai OvfiJteöovöav 
öicr ßaQog (irjxe xov tjXlov, mg (pero MqxQodcoQog b Xlog, elg xijv 
dvco ycoQav döxov dlxrjv vjto xovg>6xfjxog kxxe&Xt(p&ai, (irjxe xovg 
aXXovg döxiQag coöjisq kv £vyoöxd&[iov öiatpoqa getpavxag, ev olg 
elöi, ysyovivai xoxoig* dXXd xov xaxd Xoyov xQaxovvxog, oi (ihr 
coöjtsq ofifiaxa q>a>6<p6Qax<5 XQoöcojtcp xov Jtavxog 
ivÖBÖBfiivoi jtsQiJcoXovdiv, ijXiog 6h xaQÖiag lx (OV 
övvafiiv SöJtSQ alfia xal jtvsvfia öiajte fix ei xal 
öiadxeddvvvöiv e§ kavxov &eQfioxTjxa xal g>mg' yy öh 
xal &aXa66Tß %Qi)xai xaxd <pvöiv 6 xoöfiog oöa xoiXla 
xal xvöxei C,<5ov. öeXrjvr] <T qXlov fiexat-v xal yijg 
Söjcsq xaQÖiag xal xocXlag fjjtaQ f\ xi (idX&axov 
aXXo OJcXdyxvov kyxsifiivrj xr\v x avmd-ev dXiav 
evxav&a öiccx ifiJiei xal xdg hvxevd-ev dvad-v/udösig jcsxpsc 
xivl xal xa&dQöei XsnxvvovCa jcsqI eavxrjv dvaölömöiv. 

Hier werden also dem Monde, weil er seinen Platz im 
Weltenraum zwischen Sonne und Erde hat, die Funktionen der 
Leber und der Lunge — denn nur diese kann mit dem fidXB-axov 
xi dXXo OJcXdyxvov gemeint sein — des Weltenorganismus zu- 
geschrieben, während von der Sonne, dem Herzen des Universums, 
gesagt wird, daß sie nicht nur Wärme spende und die Blut- 
zirkulation regele, sondern auch xo jcvevfia diaaefixei, also ge- 
wissermaßen auch die Lunge vertrete. Diese auf den ersten 
Blick absonderlich erscheinende Auffassung wird zwar etwas 

*) Cf. Joh. Kepler, Astronomiae pars optica. Cap.VI, De varia luce 
sideram. Joannis Kepleri astronomi opera omnia ed. Ch. Frisch. Frankfurt 
1859. Vol. II, p. 269 sqq. 
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klarer durch eine Stelle bei Aristoteles: 1 ) ixel 6' r\ aQxrj xotg 
(ikv iv xfj xaQÖla, xolg ö* iv x<5 dvaXoyov, öia xovxo xal 
ro jtvsvfiix xo övfiyvrov ivxavd-a gxxlverai ov\ aber 
es wird damit nichts an der Tatsache geändert, daß Plutarch 
die Atmung des Weltorganismus durch dessen Herz, nämlich die 
Sonne, ausgeführt werden läßt und dann dem Monde als der 
Leber und dem nunmehr ziemlich funktions- und zwecklosen 
paXd-axov xi aXXo CjcXäyxvov die Rolle zuweist, xi\v avoo&ev (d. h. 
xov rjXlov) aXeav diaxifinsiv xal xaq iv&dvöe (d. h. xrjq yrjq) 
äva&vfudöeig jibqI eavxrjv dvadiöovai. Offenbar hängt diese 
Darstellung des Plutarch mit der Ansicht des Aristoteles, Hera- 
klides und Dikäarch zusammen, wonach Ebbe und Flut durch 
die Einwirkung der Sonne hervorgerufen werden, ebenso wie 
sie andererseits der Lehre des Seleukos, Posidonius und der 
späteren Stoiker, xr\v öeX^vt/v xäv jrfpi xov cixeavov jtXrjfifivQiöcop 
xal dfuroixecov . alxlav üvai insofern entgegenkommt, als der 
Mond die Ausdünstungen der Erde anziehend gedacht wird. 2 ) 

Somit wird es klar, daß Pytheas nicht wohl von einer 
Lunge des Kosmos reden konnte, da man diese, wenn sie gesucht 
wurde, in der Sonne bezw. dem Mond zu sehen gewohnt war. 
Vielleicht aber wollte er auch als Mann der Praxis und der 
Empirie von dem ganzen Theorem nichts wissen, sondern erklärte 
an der von uns behandelten Stelle mit verhaltener Polemik, er 
habe auf seinen Reisen etwas gefunden, das wie eine Lunge 
des Meeres aussehe und zugleich gewissermaßen ein öeöfidq 
xcov oXcov sei Jedoch an eine Lunge des Universums glaube 
er nicht. 

Aber, wird man einwenden, wenn Plutarch den Kosmos 
mit dem Organismus eines Lebewesens verglichen hat, so ist 
damit noch nicht erwiesen, daß dieses Bild den Griechen schon 
in den Tagen des Pytheas bekannt und geläufig war. Bewiesen 
ist es freilich noch nicht, doch ich kann und will es jetzt be- 
weisen. 



J ) De animal. motione c. 10; cf. Plato Tim. c. 70. Cic. De nat. deor. 
n, 55, 138: Nam quae spiritu in pulmones anima ducitur, ea calescit primum 
ipso ab spiritu, deinde contagione pulmonum: ex eaque pars redditur respi- 
rando, pars concipitur cordis parte quadam, quem ventriculum cordis appellant, 
cui alter adiunctus est, in quem sanguis a iecore per venam illam cavam 
influit. 

*) Diels a.a.O. S.382f, 

4 
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Zunächst muß daran erinnert werden, daß im Timäus de» 
Plato p. 41 ff. und p. 69 ff. gelehrt wird, die geschaffenen Götter 
hätten auf Befehl des ewigen Weltenbildners Seele und Leib 
des. Menschen nach dem Vorbild des vorher geschaffenen xoöuoc 
miteinander verbunden. 1 ) 

Wichtiger jedoch für uns ist hier eine Stelle aus der 
pseudo-hippokratischen Schrift De victu, in welcher zu Anfang 
von Kap. 10 folgendes gesagt wird: *Evl öh Xoyan jvavta öis- 
toöfitjöaro xarä tqoxov avro eovtcot ra iv rcoc dc&fian ro 
üivq, ajtofilfirjöiv rov ojLov, fiixQa jtQoc fisyaXa xal fieydXa 
jcQog fiixQa' xoiXItjv fihv xr\v fisylorfjv vöarc §tjq(5i 
xal üyqcoi rafiiBlov öovvai naöi xal Xaßslv JtaQa navrmv, 
d-aXäööfjq övvaficv , ^miatv övfKpogcoP tQog>6v, äövfMpoQCOv 
öh <p&6qov. jrcpi öh ravrrjv vöarog ipvxQov xal vyQov övoraötv, 
öii^oöov Jtvsvfiarog tpvxQOv xal d-SQfiov' axofilfirjOiv yiJQ rä 
lltnCJtlnxovta navra alloiovörjs xt%. 2 ) 

Also auch an dieser Stelle sehen wir den menschlichen Orga- 
nismus ebenso wie im platonischen Timäus mit dem Universum 
verglichen. Doch ist hier der Bauch dem Meere unmittelbar 
gegenübergestellt, genau so wie wir es oben in der plutarchischen 
Schrift fanden. Nun hat bereits Schuster 3 ) aus dieser Und 
vielen anderen Ähnlichkeiten, welche sich bei einer genaueren 
Vergleichung des platonischen Timäus und der pseudo-hippo- 
kratischen Schrift De victu ergeben, mit Kecht den Schluß ge- 
zogen, daß ihre Verfasser aus einer gemeinsamen älteren Quelle 
geschöpft haben, mag es nun das Werk des dunklen Philosophen 
aus Ephesus, wie Schuster will, oder das eines Pythagoräers 
gewesen sein, wofür andere Gründe zu sprechen scheinen. 

Demnach ist die Parallele zwischen dem Makrokosmus und 



*) Cf. p. 42: xal Xaßovxeq abavaxov aQxqv &vqxof> 'tfoov /jiifiovfiBvoi 
rov (HpizsQOv drjfuovQyov tcvqoq xal yfjq, vöaxoq xe xal cüooq and xoti xoafiov 
SavtttflpEvoi fiogia <oq änoäo&rjooiJieva naXiv eiq xavxov ra. Xafißavofisva 
£vvex£)JUov, ov xolq akvxoiq olq avxol §vvti%ovxo öeofioiq, aXXa 
diu o^txQoxijxa aogaxoiq, nvxvolq yopytoiq gvvxqxovxBq, %v ig anavxwv 
an^Qya^ofievoi oß/xa Hxaoxov, xäq xi\q a&avarov y)i)xtf$ nEQtSdovq 
£vi$ovv elq £tiLqqvxov o&(xa xal aii6QQvxöv. 

J ) Text nach Diels, Herakleitos von Ephesos. Berlin 1901. S.45. Cf. 
Hippoeratis et alior. medicortim veter. reliqniae, ed. Ermerins, Utrecht 1864. 
Vol. m, S. 407. 

■) Heraklit von Ephesus. Acta societ. philol. Lips. ed. Fr. Bitschi. T. TU, 
Leipzig 1873. S. 106 ff. 



Forschungen zu Pytheas' Nordlandsreisen. 6} 

dam Mikrokosmus bereits in ziemlich frühen Zeiten gezogen 
worden, und so konnte Pytheas mit Berufung auf Plato oder 
auf dessen Quelle und ohne Furcht, deshalb von seinen Zeit- 
genossen mißverstanden zu werden, getrost in seinen Reise- 
bericht hineinschreibe», er habe eine Stelle gefunden, wo die 
Elemente Erde, Meer und Luft miteinander vermengt und verr 
einigt vorkämen. Dies Gemisch erwecke den Anschein, als wenn 
es eine Lunge des Meeres sei, insofern als Land und Meer un<} 
alles zusammen darin auf- und abwöge wie der Atem in der 
menschlichen Brust. 

Hinsichtlich des tertium comparationis können nach dem, 
was bereits gesagt ist, kaum noch irgend welche Zweifel ob- 
walten. Wenn die Alten, wie bekannt, fälschlicherweise der 
Ansicht waren, daß die Lunge neben der eingeatmeten Luft 
auch die flüssige Nahrung in sich aufnehme, so bedeutet das für 
den Vergleich durchaus keinen Schaden, vielmehr sogar einen 
Gewinn. Im übrigen beschreibt schon Plato das menschliche 
Eespirationsorgan im wesentlichen richtig, wenn er schreibt: 
Tyi 6h örj Jttjörjöu xijq xaQÖiag kv xfj rcov öeivciv JCQOööoxla xal 
x% xov &v(iov iydQöei XQoyiyvwöxovxsg oxi öiä jivqoq r\ xoiavxT] 
Stada £[ielXev olötjöiq ylyveöfrai xc5v &v(iovfiepa)v, eJttxovQlav 
avxfj (irjxavcofievoL xtjv xov jcZsvpovog löiav hvsipvxsvQav 
xqwxov (ihv fiaZaxrjv xal ävac/iov, elxa öqQayyag 
hvxbq %%ov6av olov OJtoyyov xaxaxsxQrjfisvac, Iva 
co xe nvev/ia xal xo Jtcofia ösxofidvr], xpv%ov.0a äva- 
nvorjv xal Qa6xcovr\v hv xcp xavfiaxi naq&x 01 - öib $q 
xjjg dQTTjQiag dxexovq knl xov JtXevfiova ixs/iov, xal 
jisqI xt/v xaqdiav avxbv xsQciorrjöav, olov aZfia (laZaxov, 
ipa 6 &v/ib$ tfvixa hv aibxjj äxjiägoi, jtrjöäöa slg vjtslxov xal 
dvatfrvxo flirr] , novovGa r\xxov fiaZZov x<ß Zoycp fisxä &viiov 
övvatxo tixriQsxelv.i) Und über ,den Prozeß des Atmens heißt 
es weiter unten p. .78: xovxcp öh ti) xcp yivu xov xäg 
ijcawv/ilag d-ipsnov ävaxvoijv xal kxxvorjv Xiyoi/LEV &i0#ai 
Govyofia. Jtav öh ör) %6 x eQyov xal xb xad-oq xovd 1 ' rjficov xqi 
Gw/iazi yiyov&v aQÖOfieva) xal dpatpvxoftivcp XQig>zö&ai xal £ijv 
bnbxav yaQ l<ta> xal ,%£a> fz% avajtvofjq Iovötjq xb jivq kvfbq 

l ) Timäus p.70. Cf. Hippocrates, De corde c.l— -3; De morbis I, c.22; 
«De intentfs f fectibus c. 1 ff.; Galen, ed. C. G. Kühn, Leipzig 1821—1883. T. I, 
,p.570sq„ UI, 450 sqq., 516 *q., Y, p.713*qq., XV, p.381, XIX, p.359. Cicero 
De nat. deor. n, c. 55, 136. Celsus, De medicina IV, 1. Plin., Nat. hist. VII, 188. 

4* 
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gvvrjfiftivov %3t7jxai, öiaicoQOv fievov öh del öidxfjg xoi- 
XI ag elöeX&ov xd Cixla xal jtoxd Xdßy, xtjxbv örj xal xaxd 
öfiixQcc öiaiQovv, öid xcov i^oöcov y jisq xoQevsxai öidyov, olov 
ix xQTjvrjq sjc' öxsxovg im xdg tpXeßag dvxXovv a&cd, $slv äö- 
xeq öl avXcovog xov ömpaxog xd xcov <pXeßa>v jtoiel gev- 
paxa, xxX. x ) 

Man wußte also bereits zu Piatos Zeiten und jedenfalls 
auch schon früher, daß die Lunge eine weiche Fleischmasse im 
menschlichen Organismus darstellt, welche von vielen Adern und 
Luftkanälen nach Art eines Schwammes durchlöchert die Fähig- 
keit besitzen sollte, nicht nur jcvev/ia und alfia, sondern auch 
jccofia in sich aufzunehmen. Ebenso war bekannt, daß sie sich 
bei dem regelmäßigen Wechsel des Ein- und Ausatmens aus- 
dehnt und zusammenzieht. Ist es da zu verwundern, wenn 
einem Pytheas bei dem Anblick der von vielen Binnen und 
Kanälen durchfurchten Wattenzone mit ihrer weichen, schlickigen 
Bodenmasse, die bei der auf- und ab wogenden Flut bald vom 
Wasser bedeckt, bald wieder verlassen wurde, wobei die unter- 
spülten Moorufer und losgerissenen Torfinseln sich gleichfalls 
hoben und senkten, wenn ihm da, sage ich, sich der Gedanke 
aufdrängte, dies sonderbare Phänomen erinnere lebhaft an den 
Atmungsprozeß der animalischen Organismen, und die Watten- 
gegend, dies amphibische Übergangsgebilde zwischen Wasser und 
Land, sei der gleichfalls von vielen Kanälen und Röhren durch- 
löcherten schwammigen Masse der Lunge im menschlichen Körper 
vergleichbar? 

Es erübrigt noch, zum Schlüsse auch die Worte: xal xovxov 
<bg av öeöfiov slvai xcov oXcov mit der obigen Erklärung in 
Einklang zu bringen. Zunächst sei bemerkt, daß bereits Polybius 
sie nicht richtig verstand und Strabo ebensowenig. Denn letzterer 
berichtet in demselben Kapitel 104: xoXv öd <prj<Hv (sei. 6 üoXvßiog) 
ßiXxiov x<p Meöötjvlco (d. h. dem Euhemerus) jtiöxeveiv rj xovxco 
(sei. reo üvO-ici). b fiivxoi ye elg /ilav xcqqccv xtjv üayxatav 
Xiyei JtXevöai, 6 öh /iixQ c x ™ v T °v xoöfiov jtSQaxcov 
xaxcojvxevxevai xtjv jiqoö (xqxtiov xrjg EvQcoJtrjg 
jtäöav, rjv otiö' av x(3 c EQfifi möxevoai xig Xiyovxi. 



*) Vgl. Aristot, De respiratione, Cap. 5 ff. De spiritu, Cap. 1 ff., Pseudo- 
Plut., Placit. philos. IV, 22, De respiratione. Stob. Ed. phys. 1,60. a.a.O. 
S. 499 ff. 
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Polybius las also aus den Worten des Pytheas heraus, 
letzterer habe auch damit renommiert, daß er den ganzen Norden 
von Europa bis zum Ende der Welt gesehen habe, wo der 
Markstein der Schöpfung steht. Nun könnte diese Behauptung, 
falls sie wirklich von dem für den dünkelhaften Hochmut und 
die Eitelkeit des Scipionenfreundes so überaus unbequemen Rivalen 
aus Massilia aufgestellt worden wäre, an und für sich gar nicht 
so sehr wundernehmen, wenn man sich die zurückgelegten, für 
die damaligen Verkehrsverhältnisse außerordentlich groß er- 
scheinenden Wegestrecken «vergegenwärtigt. Waren doch noch 
mehr als dreihundert Jahre später die Eömer nach der Schilderung 
des Pedo Albinovanus in dem leicht erklärlichen und darum 
leicht verzeihlichen Wahn befangen, sie seien bei der ver- 
unglückten Expedition des Germanicus im Jahre 16 n. Chr. 
liexQi r<5v rov xocpov jcsgatcov vorgedrungen: 1 ) 

iam pridein post terga diem solemque relictum 

iamque vident, notis extorres finibus orbis 

per non concessas audaces ire tenebras 

ad rerum metas extremaque litora mundi, 

nunc illum, pigris immania monstra sub undis 

qui ferat, Oceanum, qui saevas undique pristis 

aequoreosque canes, ratibus consurgere prensis. 

accumulat fragor ipse metus, iam sidere limo 

navigia et rapido desertam flamme classem 

seque feris credunt per inertia fata marinis 

iam non felici laniandos sorte relinqui 

atque aliquis prora caecum sublimis ab alta 

aera pugnaci luctatus rumpere visu, 

ut nihil erepto valuit dinoscere mundo 

obstructa in talis effundit pectora voces: 

quo ferimur? fugit ipse dies orbemque relictum 

ultima perpetuis claudit natura tenebris. 

anne alio positas ultra sub cardine gentes 

atque alium flabris intactum quaerimus orbem? 

di revocant rerumque vetant cognoscere finem 

mortale s oculos: aliena quid aequora remis 

et sacras violamus aquas divumque quietas 

turbamus sedes? 



x ) Seneca, Suasor. 1, 15. 
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Aber einem Mann wie Pytheas ist es niemals in den Sinn 
gekommen, eine so törichte Behauptung aufzustellen, wie die 
Verkleinerungssacht und der Unverstand seiner Neider ihm 
imputiert hat. Denn einmal heißt in seinem Bericht öeöfiog nicht 
„Grenze", und zweitens bedeutet xä oXa nicht ohne weiteres 
dasselbe wie xoöfiog = Himmel und Erde. 

Was zunächst das Wort öeöfiog betrifft, so findet es sich 
allerdings bei Dichtern in der Bedeutung: Fessel = Schranke = 
Grenze. In diesem Sinne ist es z. B. in dem Fragment eines 
von Posidonius bei Strabo I. C. 100 citierten unbekannten Epikers 
gebraucht: 1 ) 

ex jiavxcov 6r) xovxoov <pr]ol (sei. ollloöeiöciviog) ösixvvö&cu 
öioxi r) olxovfievrj xvxXcp jcsQiQQetrai xcp cixeavcp' 

„ov y&Q (iiv öeöfiog xeQtßaXXexai rjxelQOio, 2 ) 

äXX* kg djceiQSölfjv xeyvxar xo ficv ovxi fiialvei" 
Aber für gewöhnlich heißt doch die Grenze bei Prosaikern 
ebenso wie bei Dichtern: jtiQag, xeQfia, oQog. So redet ja auch 
Polybius selbst von jcagaxa xov xoöfiov und Strabo oft von 
jtEQaxa bezw. oqoc xr)g olxov(iiv7]g oder xr)g yijg. (cf. II, C. 112, 
113, 114, 115, 116; I, C. 96, 62, 3. Aus Homer wird I, C. 4 von 
ihm citiert: 



2 ) Cf. Meineke, Vindic. Strabon. über. BerUn 1852. S. 10 f. 
*) Cf. Seneca, Suas. I, 4: De Oceano tarnen dubitant, utrumne terras 
velut yinculum circumfluat an in stram coUigatur orbem. 
Bekannt ist die Prophezeiung in Senecas Medea v. 369 ff.: 
Terminus omnis motus et ttrbes 
muros terra posuere nova, 
nil qua fuerat sede reliquit 
pervius orbis: 

Indus gelidum potat Araxen, 
Albin Persae Ehenumque bibunt — 
venient annis saecula seris, 
quibus Oceanus vineula rerum 
laxet et ingens pateat tellus 
Tethysque novos detegat orbes 
nee sit terris ultima Thule. 
Hier findet sich also terminus neben yinculum = öeofioq gebraucht. 
Man vergleiche auch den alten friesischen Eechtsatz: Dith is 00k 
Presche recht und Landrecht aller Fresen, dath wy Fresen scholen eyne 
Huebordt maken und eenen gülden wall und bandt de umme Freszland 
1 vcht, dath is de Dyk. Prestel. a. a. 0. S. 74. 
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elpt yctQ dfoftipt] JtoXvtpoQßov jtelgaxa yalqg, 
'Qxeavop tfe, &ecöp yiveöiv, xal (ifjxiQa Tqfrvv (IL XIV, 200) 

und I, C. 3 ebenso : 

dXXä ö 5 ig 'HXvöiop Jteölop xal JtelQaxa yalr/g 

ä&avaxoi jtifixpovcfip (Od. IV, 563). 

Aus Heraklit endlich, dem das Lob gespendet wird b/if/Qi- 
xcoxbqoq als der Pergamener Krates zu sein, werden (I, C. 3) die 
Worte angeführt: r\ovg xal eöJtiQijg xiQpaxa f) aQxxog, xal 
avxlov xr\g oqxxov ovQog 1 ) al&Qlov Atog. Mit öeöfiog dagegen 
im eigentlichen Sinne wird in der Prosa das Band bezeichnet, 
insofern als es das Mittel ist, um zwei oder mehrere zusammen- 
gehörige, aber getrennte bezw. auseinanderstrebende Teile zu- 
sammenzuhalten. In diesem Sinne kommt es z. B. bei Plato im 
Timäus vor: xo öh ör t öaQxag Sexolg ^vpöovp onox' av 
voorfixi xc & fflxhi av xo Ig Ipcop alfia xal vevqcov äjtoxcoQi^o- 
fisvov oöxqp fi\p XQO<prj, öaQxl öe JtQog oöxovv ylyprjxai 
ö eöfi 6g ... xoxe xavxa na6%ov Jtäp xo xoiovxop xaxatyr\xexai 
fiep adxo JtaXiP vno xäg öaQxag xal xä vevga atpiöxafievov dbio 
xcop doxcop xxX (p. 84). An dieser Stelle ist offenbar öeöfiog genau 
dasselbe, was kurz vorher als xo £vpöovp bezeichnet war, nämlich 
das, was Fleisch und Bein miteinander verbindet. In demselben 
Sinne findet sich öeöfiog p. 42 : gvpexoXXcop, oi xolg äXvxoig olg 
avxol gvvel%ovxo öeöfiolg. (Cf. S. 50, Anm. 2.) Ähnlich heißt es 
in der bereits oben erwähnten Schrift De anima mundi:' 2 ) ööxea 
öe fiveXcop jteQig>Qayfiaxa. xovxiwv öe öxejtap fihp xav öctQxa xal 
jtQOxäXvfifia, övpöiöfioig öe jtoxxäp xlvaöiv xolg vevQoeg 
övpäxpe xä aQ&Qa (p. 100). Noch treffender jedoch und darum für 
uns wertvoller ist eine andere Stelle aus derselben Schrift, die also 
lautet: övöl örj fiiöotg ovo äxga gvpaQfiogaxo, oxcog ety cog jcvq 
jtox > aeQa, drjQ Jtoxl vöcoq xal vöcoq jtoxl yap, xal xax' epaXXa- 
yap, cog jcvq Jtoxl vöcoq, drjQ jtoxl yap, xal avajtaXiP, c5g yä Jtoxl 
vöcoq, vöcoq jtox 3 aeQa xal afjQ jtoxl jtvQ, xal xax' haXXayap, 
cog yä Jtox aeQa, vöcoq jtoxl JtvQ . xal ejtel övpdfiu loa kpxl 
Jtapxa, xol Xoyoi atixeop ev lööPOfila epxl. elq fihp cop oöe o 
xoöfiog öaifiopiop öeöfiop xop dpa Xoyop eöxlp' (p. 99). 



*) Cf. Diels, Heraclit S. 27, Anm. 120. 

*) S. 140 Anm. 1. Cf. Bekker a. a. 0. S. 386. Anton, De origine libelli 
7t£Ql yvxag xoofxco xal yvoioq, qui vtdgo Timaeo Locro tribuitur. Erfurt 1883. 
S. 273 ff. 
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Genau in demselben Sinne wie in den zuletzt angeführten 
Worten ist öeöfiog offenbar auch in unserem Satze: xal xovxov 
d>g av ösöfiov slvai xwv olcov — und dies sei gewissermaßen ein 
Band, d. h. eine Verbindung der Elemente — von Pytheas gemeint 
und angewandt, nicht aber in der Bedeutung „Grenze", wie 
Polybius fälschlich interpretierte und Strabo gedankenlos abschrieb. 

Die verkehrte Auffassung des Wortes öeöfiog mußte natürlich 
ein zweites Mißverständnis nach sich ziehen: auch der Aus- 
druck xa ola wurde falsch ausgelegt und schon von Polybius 
irrtümlicherweise als gleichbedeutend mit xoöfiog hingenommen. 
Polybius war bekanntlich Stoiker, ebenso wie später Posidonius 
und Strabo, und so galt vielleicht schon für ihn der Satz dieser 
Schule: öiayegeiv xo Jtav xal xo olov Jtav fiev yaQ elvai xo 
övv xcp xevq> tdi ajtetQcp, olov (J£#cö(>1$ xov xevov xov xoo- 
fiov. 1 ) Auf diese Weise wenigstens ließe es sich leicht erklären, 
wie er dazu kam, das bei Pytheas überlieferte öeöfiog x&v ola>v 
als gleichbedeutend mit öeöfiog xov olov = xov xböfiov anzusetzen. 
Er hätte aber, falls meine Voraussetzung das Eichtige trifft, be- 
denken müssen, daß es zur Zeit des Pytheas noch keinen Chrysippus 
und keine Stoa gab, daß vielmehr bei den früheren wie bei den 
späteren Philosophen xa ola etwas anderes bedeutete, als was 
die stoische Schule mit dem Begriff des xo olov zu bezeichnen 
pflegte. Plato z. B. läßt, wie bekannt, im Timäus die Welt aus 
den vier Elementen zusammengefügt hervorgehen. Da heißt es 
p. 32: ovxco örj Jtvgog xe xal yrjg vöodq dega xs 6 &eog ev 
fiiöq) &elg, xal jrgog allrjla xa& oöov qv övvaxov dvä xov avxov 
loyov dxegyaödfievog, o xl neg jvvq Jtgog dega, xovxo dega jegog 
vöcog, xal o xi drjg Jtgog vöog, xovxo vöcog Jtgog yrjv, f-wdörjöe 
xal gvvedxrjöaxo ovgavov bgaxov xal ajtxov .... Twv de ötj 
xexxdgoov %v olov exaöxov ellrjipev r) xov xoöfiov gvöxaöig' ex 
ydg jtvQog jtavxog vöaxog xe xal digog xal yfjg gvveöxtjöev avxov 
6 gvviöxdg, fiigog ovöev ovöevbg ovöe övvafiiv egm&ev vjcolmmv, 
rade ötavorjd-elg, Jtgooxov fiev iva olov oxi (idliöxa gcoov 
tzIeov ex xelecov xdiv fiegcov elrj jzgbg öe xovxoig ev . . . öid 
Öt) xifv alxlav xal xov loyiöfiov xovöe ev olov oloov ig 
aatavxmv xileov xal dyrjgoov xal dvoöov avxov exexxtjvaxo. 

Vier ola, „innig gesellt", ergeben also unter den Händen 
des Weltenschöpfers nach Plato das $v olov, den xoöfiog. 



9 Diels, Doxogr. S. 328; Stob. Ecl. phys. I, 21; a. a. 0. S. 182 f. 
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Und wie von Plato wird noch von Strabos Zeitgenossen 
Diodor mit xd oXa nicht das Weltgebäude als Ganzes bezeichnet, 
sondern die einzelnen Teile, aus denen es zusammengesetzt ist, 
d. h. die Elemente, xd öxocxela, z. B. I, C. 7: xaxd yaQ xr/v ig 
QQXy* *<&v oXcov övoxaöiv fitav eyeiv löeav ovqccvov xe xal 
yijv fisfiLyfiivrjg avxcov xijg cpvöecoq. 

Und damit, denke ich, ist es klar, was Pytheas mit den 
Worten xal xovtov co$ dv ösofiov elvai xcov oXcov sagen wollte. 
Er fand in der Wattenzone eine Gegend, wo die Elemente mit- 
einander vermischt waren, so daß keins für sich getrennt vor- 
handen war, sondern eins in das andere überging. Bei diesem 
Anblick mußten ihm unwillkürlich die Weltansichten dieses oder 
jenes griechischen Philosophen in den Sinn kommen. Hatte doch 
z. B. Heraklit *) die Lehre vom ewigen Kreislauf der Dinge auf- 
gestellt und Empedokles 2 ) den Standpunkt vertreten, <pvoiv 
(iTjöevog tlvai, (il^iv de xcov öxot^elcov xal didöxaötv. 
yQacpec yaQ ovxcoq ev xco jcqcotco <Pv6ixcov 

aXXo 6i xoi eQeco. gwöig ovöevoq icxiv cbtdvxcov 
&vr}xcbv, oiodi xig otiXofiivov &avdxoio xeXevxtj, 
dXXa fiovov (ilgiq xe öidXXaglq xe fiiyivxcov 
eoxi, cpvCiq de ßgoxolq ovofid^exai dv&Qcojtoiöiv. 

Und ebenso hatte der agrigentinische Philosoph den Zustand 
der Elemente, bei denen das Prinzip des velxoq die Oberhand 
gewonnen hat, folgendermaßen geschildert: 

ev& y ovx* rjeXloLO öeölöxexai dyXaov elöoc, 
otiöe fihv ovo 3 a\r\q Xdöcov yivoq, otiöe &dXaööa. 

So berichtet Plutarch in der mehrfach citierten Schrift De facie 
in orbe lunae C. XII und fügt zur Erklärung hinzu: ov yij 
&eQ[i6xrjXoq [Lexel^ev , ovy? vScoq jcvevpaxoq, ovx dvco 
xi xcov ßaQtcov, ov xdxco xi xcov xovcpcov, aXX axgaxoi xal 
aOxogyot xal fiovdöeq al xcov oXcov aQi ai > PV RQOG- 
lifievat övyxQiöLv exigov jcQoq %xbqov fir/öe xoi- 
vcovlav, aXXd tpevyovoat xal djtoöxQetpdfievai xal 



*) Cf. S. 43. Diels, Heraclit von Eph. S. 8. Frg. 31. Laert. Diog. 
IX, 8 ff.; Diels S. 43. 

2 ) Cf. S. 139. Diels, Doxogr. S. 326. Mullach, Fragm. philos. Graec. I. 
Paris 1860. S. 3, v. 98 ff. Cf. S. 31. Diels, Die Fragmente der Vorsokratiker. 
Berlin 1903. S. 164 ff. 
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g)£QOfisvai q>OQag 16 tag xal av&ädeig ovrcog ü%ov, cSg £%£i 
xäv ov &eog axeaxi, xaxa IlXaxcova. 

Jedenfalls war Pytheas, wenn er gerade an Empedokles 
dachte, der Ansicht, daß im Wattenmeer das Prinzip der yiXia 
triumphiere, nicht aber eine gegenseitige Abstoßung der Ele- 
mente herrsche, wie wir sie bei Plutarch geschildert sehen. 

Wahrscheinlicher jedoch ist es mir, daß dem massilischen 
Forscher in jenem Augenblickplatonische Keminiszenzen kamen, die 
er der Lektüre des öfter schon von uns herangezogenen Timäus 
verdankte. Auch hier wird nämlich von p. 46 an auch das hera- 
klitische Problem von dem ewigen Wechsel, in dem die Elemente 
kreisen, ausführlich behandelt. Aus Wasser entstehen dadurch, 
daß es fest wird, Steine und Erde, dadurch, daß es schmilzt und 
sich auflöst, Hauch und Luft; verbrannte Luft gibt Feuer; 
letzteres nimmt, wenn es ausgelöscht wird, wieder die Gestalt 
der Luft an, diese geht durch Verdichtung in Nebel über, aus 
dem sich dann fließendes Wasser und schließlich wieder Erde 
und Steine bilden. 1 ) Dann heißt es weiter: 6 cd ötj xtjv xov 
ysyovoxog dgaxov xal navxoog alö&ijxov (ifjxiQa 
xal vjcoöox^v [iTjTS yrjv /irjxe cHqcc [itjxs jivq /itjxs 
vöa>Q Xiycoftsv, (irjxe oöa ix xoxxtcqv [irjxs e§ cov xavxa 
yiyovsv aXX' avoqaxov slöog xi xal afiogpov, navötyßg, (isxa- 
Xafißavov 6h dxoQcbxaxä ny xov votjxov xal 6vöaXcoxoxaxov 
aöxö Xiyovxeg ov ipevöofis&a (p. 51). 

Dachte Pytheas etwa an diese Stelle? Erinnerte er sich 
vielleicht zugleich dabei an die eben angeführten Worte aus 
p. 32 desselben Dialogs, wo von der Entstehung des ev oXov 
öX&v Ig äjiävxcov, von dem „Zusammenbinden" der Elemente 
die Rede ist? Mit Sicherheit läßt es sich nicht behaupten. 
Soviel aber ist gewiß, die Worte xal xovxov a>g av ötOfiov 
elvac x&v oXov fügen sich, so wie ich sie zu erklären versucht 
habe, vortrefflich in das ein, was vorhin über das ovyxQifia und 



*) Cf. Aristot. De caelo HI, c. 4: <paol ö'oÜtw yiyvead-ai $6a>Q xal 
aiQa xal yfjv i§ äXXijXwv. • 

Ib. c. 8 : öio xal övvazai /leraßaXXsiv elq aXXtjXa xa ozoixeta xa>(u£o- 
fdvwv xaxa na&n dicupoQ&v. 

Cic. De nat. deor. n, 33, 84 : Nam ex terra aqua, ex aqua oritur aer, ex 
aere aether: deinde retrorsum vicissim ex aethere aer, inde aqua, ex aqua 
terra infima. Diels, Doxogr. p> 468. Stob. Ecl. phys. 1,17. Bake, Posid. 
Rhod. reU. S. 54 ff. Stob. Ecl. phys. I, 20. 
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den xpevfuov ^aXarnog gesagt worden ist. Mochte Pytheas 
gerade an die ursprüngliche Zusammensetzung des xoöi/og aus 
den vier Elementen, oder mochte er an ihren seit jener Verbindung 
andauernden ewigen Kreislauf sinnend denken, als er diesen 
Vergleich anstellte: für meine Erklärung ist es im Grunde gleich- 
gültig. Denn in jedem Falle konnte er von einem ösofiog xc5v 
olwv reden. 

Pytheas war also in der Tat Augenzeuge, wie Erde und 
Wasser und Luft in einem nie gesehenen Gemisch, das gleich 
einer Lunge des Meeres auf- und abwogte und weder zu Fuß 
noch zu Schiff passierbar war, zugleich eine Verbindung mit dem 
vierten Element anstrebten, indem der «?;(>, der dem Feuer am 
nächsten verwandte Urstoff, bis zu dessen Heimat im Äther und 
dem Sternenzelt in Nebelgestalt emporstieg und so zugleich 
gewissermaßen eine Brücke und Verbindung zwischen den beiden 
Hälften des xoöftog, dem Himmel und der Erde, herzustellen 
bestrebt schien. So füllte die Luft hier vor und in den Augen 
des staunenden Massiliers wirklich die Stellung aus, welche wir 
ihr bei Seneca 1 ) im Weltgebäude zugewiesen sehen! 'Sic mundi 
pars est aer et quidem necessaria. Hie est enim, qui coelum 
terramque connectit, qui ima ac summa sie separat, ut iungat. 
Separat, quia medius intervenit ; 2 ) iungit, quia utrique per hoc 
inter se consensus est. supra se dat, quiequid aeeepit a terris. 
rursus vim siderum in terrena transfundit. Aer et coelo et terris 
cohaeret: utrique innatus est. 

Der Raum gestattet mir nicht, die Untersuchung hier noch 
weiter fortzusetzen, obgleich ich mir nicht verhehle, daß sich 
noch manches aus der alten wie der neueren Literatur zur 
weiteren Begründung meiner Aufstellungen anführen ließe. Ob 
ich damit das Wahre, ob nur das Wahrscheinliche gefunden 
habe, darüber mögen die berufenen Vertreter der Wissenschaft 
entscheiden, zunächst diejenigen, die sich hier zu gemeinsamem 
Gedankenaustausch und gegenseitiger Anregung zusammen- 
gefunden haben. Eins aber, glaube ich, steht mittlerweile fest, 

*) Natur, quaest. n, 4. 

2 ) Cf. Solin c. XXm, 5 : In Lusitania promunturium est, quod Artabrum 
alii, alii Olisiponense dieunt. hoc caelum, terras, maria distinguit. 
terris Hispaniae latus finit; caelum et maria hoc modo dividit, quod a cir- 
cuitu eins ineipiunt Oceanus Gallicus et frons septentrionalis Oceano Atlantico 
et occasu terminatis. 
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so daß künftighin kein Zweifel mehr darüber obwalten kann, 
nämlich in welcher Weise die Lösung des Rätsels von denen zu 
suchen ist, die etwa vermeinen, sich mit der von mir gegebenen 
nicht zufrieden geben zu können. Pytheas, der besonnene und ruhig 
urteilende Forscher, war eben ein Mann, der nicht nur praktischen 
Verstand mit unerschrockenem Wagemut vereinigte und den 
Gnomon trefflich zu handhaben wußte, sondern der auch 
philosophische Bildung besaß. Und daher wird von einer neuen 
Untersuchung unseres Fragmentes sich meines Erachtens nur der- 
jenige Erfolg versprechen können, der, wie einst Karl Müllenhoff, 
das Problem des övyxgifia und des jiXbv^kdv frcdarTLog ebenso 
wie das des 6ea/idg rcov oXcov nicht einseitig vom Standpunkt 
einer einzigen philosophischen Disziplin aus in Angriff nimmt, 
sondern der es versteht, die Wissenschaft als solche in seinen 
Dienst zu stellen, die Wissenschaft, welche gleichfalls eV oXov 
oXcov £| ajtdvxoov oder, um mit des Pytheas eigenen Worten 
zu schließen, ein öiö[i6q rcov oXcov ist. 
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